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Halle a. S., Sonntag den 6. März 1892. 3. Jahrg.

W Arbeiter! Genoſſen! Denkt an den Woykott! Meidet das hieſige Vier!
Für die Abonnenten der „Neuen Welt“ gelangt

heute Nr. 9 zur Ausgabe.

Finde ich meine Rechnung?
I

M. Kt. Ohne daß ich darum befragt worden bin, komme
ich Welt und in eine vollkommen fertige Geſellſchaft
ſie behauptet dies wenigſtens von ſich hinein, auf jeden
Fall in eine Geſillſchaft, die ohne mich geſchaffen wurde.

Dieſe Geſellſchaft ſagt zu mir:
Wir betrachten dich als eines unſerer Mitglieder dies ſind

deine Rechte, dies deine Pflichten.
Das wäre ſo weit ſehr gut; aber da ich ein Mitglied

dieſer Seſellſchaft, d. h. alſo in gleicher Weiſe wie alle übrigen
bei dieſer Maſchine intereſſiert bin, die andere als ich zu
ſammengefügt haben, ſo handelt es ſich für mich darum, zu
unterſuchen, welches die Rechte ſind, die man mir zuſteht,
und welches andererſeits die Pflichten ſind, die man mir auf-
erlegt, zu wiſſen, was man von mir verlangt und was man
mir dafür giebt, die einzelnen Klauſeln des Kontraktes gegen
einander abzuwägen, mit einem Worte: feſtzuſtellen, ob ich
dabei auch wirklich meine Rechnung finde.

Finde ich meine Rechnung, ſo werde ich den Kontrakt unter
zeichnen und ihn treulich innehalten.

Wenn nicht, ſo proteſtiere ich dagegen.
Jch prüfe den Kontrakt alſo und finde da folgendes
Was verlangt die Geſellſchaft von mir?
Einen Teil meiner Arbeit mm der Geſtalt von Steuern,

um ſie in Thätigkeit zu erhalten und ſie zum Beſten der
Wünſche und Beſtrebungen aller, folglich auch der meinigen,
zu verſchönern.

All mein Blut, wenn es gilt, ſie zu verteidigen.
Das iſt nicht mehr als billig. Jch unterſchreibe.
Was giebt mir nun die Geſellſchaft für das, was ſie von

mir verlangt
Für mein Geld, d. h. für meine Arbeit: Straßen und

Wege, Beleuchtung, allerlei nützliche Dinge und ſelbſt ſchöne
und unnütze Dinge, wenn es uns, mir und den andern
„Altionären“, einfällt, ſie zu fordern.

Für mein Blut Schutz, ſo grenzenlos wie meine Er
benheit ihr gegenüber völlige Gleichheit mit den übrigenDMügtt dern, von denen die Geſellſchaft nicht weniger ver

langen darf, als von mir, und denen ſie auch nicht mehr ge-
währen darf, als mir zuſteht.

Eine ſchwierige Situation Wenn ich ebenſo behandelt werde,
wie die übrigen Mitglieder, ſo iſt die Geſellſchaft, wie ſie
ſein muß, ehrlich und gerecht und ich bin dann im wahren
Sinne des Wortes ein gleichberechtigtes Mitglied, ein Bürger,
kurz, ich finde dann meine Rechnung.

Der Verfaſſer dieſes Artikels iſt Leon Bienvenn, aus deſſen Feder
der vor einigen Wochen im „Volksblatt“ veröffentlichte Artikel „Soziale
Quackſalberei“ ſtammte.

Aber wenn ich ſchlechter behandelt werde, als gewiſſe
andere, d. h. wenn man mir ſchwerere Laſten auferlegt und
geringere Anteile giebt, dann taugt die Geſellſchaft nichts,
dann iſt ſie ungerecht und unerträglich. Dann bin ich weder
ein den übrigen Gleichberechtigter, noch ein Bürger, ſondern
er Bevennter ich finde meine Rechnung dabei
nicht.

Und in dieſem Falle geben die anderen privilegierten Mit
glieder der Geſellſchaft ſich die größte Mühe, wir etwas weiß
zu machen, indem ſie kommen und mir Liebe zu einer Ge
ſellſchaft predigen, die mich beſtiehlt, von mir verlangen, daß
ich Achtung vor den Statuten hege, die mich ausplündern,
und Rechnungen für richtig erklären, die nicht ſtimmen.

Kurz, es ſteht ſo: Giebt mir die Geſellſchaft eine ange
meſſene Entſchädigung für das, was ſie mir nimmt, oder
giebt ſie mir nur einen Teil des mir rechtmäßig Zuſtehen
den und das übrige andern, von denen ſie weniger fordert
als von mir Sehen wir genauer zu:

Bevor ich als aktives Mitglied in die in Frage ſtehende
Geſellſchaft aufgenommen wurde, habe ich wie alle andern
eine zwanzigjährige Lehrzeit zu beſtehen gehabt.

Mein Vater ſtammte aus dem Volke. Ecoc verdiente vier
Franks pro Tag als Stellmacher.

Wir waren fünf Kinder, ſämtlich noch klein. Außerdem
waren noch zwei Erwachſene in der Familie, der Vater
meiner Mutter und die Mutter meines Vaters, im ganzen
alſo ſieben Perſonen. Demnach kamen auf einen jeden
57 Centimes pro Tag.

Meine Kindheit war ebenſo, wie ſie bei den zahlloſen
andern iſt, die 57 Centimes und weniger pro Tag haben.
Man weiß ja: wenig Brot, ſo gut wie nichts von Fleiſch
oder Wurſt, gärzlicher Mangel an Wäſche, dieſer „Sittlich-
keit des Körpers“, ebenſo an Erziehung, dieſer „Sittlichkeit
der Seele“, denn wir lernten nur notdürftig das ABC und
ſtatt uns in der Tugend mit gutem Beiſpiel voranzugehen,
ſahen wir unſern Vater regelmäßig an jedem Montag im
Rauſch. Nicht daß der Vater ein ſchlechter, liederlicher
Menſch geweſen wäre, der brave Mann! aber würden
ſelbſt die Engel im Himmel rein geblieben ſein, wenn ſie
jahraüs, jahrein hätten Räder aufertigen müſſen

Weiter: mit elf Jahren aus der Schule heraus, vom 11.
bis 16. Jahre in der Lehre (ich bin nämlich Schloſſer);

j mmer weniger reine Wäſche, immer weniger gute
Beiſpiele.

Mit ſiebzehn Jahren in der Werkſtatt, vierzig Sous Ver
dienſt pro Tag mit neunzehn Jahren bereits 3 Franks, mit
20 Jahren 4 Franks, etwas reine Wäſche der Vater
alt die Mutter ebenfalls doch ſind die Schweſtern
etwas herangewachſen, der älteſte Bruder erwachſen ich

bin ja ein Mitglied dieſer Geſellſchaft, die ſo mächtig und

reich iſt, die Brot und Kleidung genug für alle Arbeiter
hat, ſelbſt für die, welche nicht mehr arbeiten können!

Gerettet? Nun, wir wollen ſehen. Die erſte Dienſtleiſtung
des neuen Mitgliedes für die Geſellſchaft: drei Jahre beim
Militär, das ſind drei verlorene Arbeitsjahre. Schlimm!
Doch was ſind dieſe Jahre, wenn man bedenkt, daß uns die
ehrenwerte Geſellſchaft dafür unſer ganzes Leben lang in ihrer
Schutz niwmt!

Das iſt alſo nur gerecht.
Mit vierundzwanzig Jahren: Rückkehr zur Schloſſerei.

Arbeit in Hülle und Fülle vorhanden, die Geſundheit gut,
fünf Franks pro Tag.

Mit fechsundzwanzig Jahren: zwei Kinder in der Ehe,
fünf Franks pro Tag.

Mit ſiebenundzwanzig Jahren drei Kinder, fünf Franks
pro Tag.

Mit zweiunddreißig Jahren: fünf Kinder, der Vater ſchwach,
die Mutter krank, fünf Frank pro Tag.

So ſind wir nun richtig wieder bei 57 Centimes pro Kopf
angelangt, wie vor fünfzehn Jahren. Freilich iſt das Leben
gegenwärtig noch viel teurer als damals.

Ja, aber ich bin doch Mitglied der Geſellſchaft! Laſſen
wir das nicht aus der Acht, daß ich ein Mitglied jener
großen Geſellſchaft bin, der ich bereits drei Jahre meiner
ſchönſten Jugend hingegeben habe und die mir und den Meinen
dies ſicherlich mit Zinſen vergelten wird.

Denn ſie iſt prächtig weiter gediehen, während ich mich
für ſie, für meine Geſellſchaft abmühte. Dieſes Netz von
Eiſenbahnen, dieſe Kanäle und die Landſtraßen haben ſich
verdoppelt; Handel und Ackerbau haben einen bedeutenden
Aufſchwung genommen und der Ertrag der Steuern wächſt
zuſehends.

Welch ein Glück, einer ſolchen Geſellſchaft anzugehören!

Deutſcher Reichstag.
187. Sitzung vom 4. März, 1 Uhr.

Eingegangen iſt das Uebereinkommen mit den Vereinigten Staaten
von Nordamerika betr. den Schutz des Urheberrechts.

Zweite Beratung des Etats des Auswärtigen Amtes.
Beim Gehalt des Staatsſekretärs kommt auch die von den Abgg.

Barth und Gen. beantragte Reſolution zur Verhandlung betr. Ein
leitung von Verhandlungen mit den auswärtigen Mächten zum Zwecke
des Schutzes des Privateigentums zur See in Kriegszeiten durch ver
tragsmäßige Feſtſtellung eines Völkerrechtsgrundſatzes.

Abg. Baumbach (freiſ.) Die in dem Antrage Barth behandelte
Frage ſei beim Marineetat erörtert worden. Der Schutz des Handels
bedinge die Vermehrung der Kreuzerſchiffe, und damit bedeutende
Ausgaben. Es ſei beſſer Krieg und Streit zu vermeiden durch inter
nationale Abmochungen und Schiedsgerichte, wenn es auch ſelbſt durch
eine Rede des Reichskanzlers wie Hohn über den Kongreß in Rom
geklungen habe. Schiedsſprüche hätten ſchon oft zur Erledigung der
Streitfragen beigetragen, ſo in der Alabamafrage. Das Jnſtitut für
internationales Völkerrecht habe den Satz der Unverletzzlichkeit des
Privateigentums mit gewiſſen Einſchränkungen anerkannt und es frage
ſich, ob der Reichskanzler dieſer Beſtimmung Geltung als öffentliches
Recht verſchaffen wolle. Heute liege die Sache günſtiger wie voz

66)] Stefan vom Grillenhof.
Roman von M. Kautsky.

Seit ſie vor acht Tagen in der Ruine mit ihm zu
ſammengetroffen, hatte ſie keinen andern Gedanken gehabt,
als ihn. Jhre jugendliche Phantaſie war indes geſchäftig
geweſen, alle Hinderniſſe, die ſie trennten, als bezwing-
üch für denjenigen hinzuſtellen, der ſtark und wahrhaft liebt.
Stefan liebte ſie ſo, und es war ihr Wonne und Befriedigung
zu denken, daß ſie eine ſolche Liebe einzuflößen im ſtande ſei,
eine Liebe, die alles überwindet, die über alle Hinderniſſe den
Sieg davonträgt. Sie war ſich auch bewußt, dieſe Liebe zu
verdienen, und ebenſo ſicher, ſich dieſelbe zu erhalten. Aber
ſie wollte, ſie mußte ihn wiederſehen, ihre Sehnſucht nach ihm
war mit jedem Tage gewachſen, ſie war unbezwinglich ge
worden, ihr ganzes Herz verlangte nach Stefan.

Ein Gedanke war es, der ſie jetzt vor allem beſchäftigte,
der ſie folterte; Stefan hatte ihr zwar nicht geſagt, daß er
zur Aſſentierung müſſe, aber ſie hatte es zufällig durch Hans
erfahren, und nun kannte ſie nicht einmal das Reſultat. Am
Ende war er genommen worden, und dann mußte er in den
Krieg, als gemeiner Soldat! Das letztere ſchien ihr beſonders
fürchterlich und hart; aber wenn auch ihr Seolz nicht wenig
unter dieſer Vorſtellung litt, ſo war ihr zärtliches Herz doch
noch mehr gepeinigt von dem Gedanken, er könne verwundet,
getötet werden, Stefan, der ſchöne, vielverſprechende Jüng-
üng, der ſein Leben ihr weihen wollte! Es wäre entſetzlich
geweſen! Vor allem mußte ſie ſich Gewißheit verſchaffen, ob
er aſſentiert ſei; ſie wollte dies thun, ſelbſt auf die Gefahr
hiv, ihr Intereſſe für ihn zu verraten; ſie wollte dies und
mehr noch wagen, ſo wurde ſie in ihren eigenen Augen eine
Märtyrerin und eine Heldin. Die Gräfin rief ihr j tzt

chend zu, ob ſie es mit ihrer Flucht ernſt meine. Valerie

blieb ſtehen und im nächſten Augenblick war Ewald an ihrer
Seite. Er ſprach mit ihr in einem pikierten Ton, der, ob
wohl er ſcherzhaft ſein ſollte, doch etwas Verletzendes hatte.
Sie antwortete in gleicher Weiſe, und es kam zwiſchen den
beiden zu einem kleinen Scharmützel. Ewald wollte das junge
Mädchen büßen laſſen, daß es ſich ſeinen Liebenswürdigkeiten
gegenüber ſo kühl verhielt, und Valerie that es wohl, ihn
merken zu laſſen, daß ſie ſeine Prätenſionen lächerlich finde.
Sie waren bisher in der Allee im Schatten der Bäume fort
gegangen, jetzt traten ſie auf die Wieſe hinaus. Valerie hielt
plötzlich die Hand vor die Augen, als ob ſie die Sonne
blendete.

„Warum ſpannen Sie nicht Jhren Sonnenſchirm auf,
Valerie fragte die Gräfin, die mit Hans ſie nun erreicht
hatte.

„Jch habe vergeſſen, ihn mitzunehmen,“ ſagte Valerie.
„Da werden Sie mir erlauben, daß ich ihn hole,“ er-

widerte Hans raſch; es ſchien ihm ſo ſüß, ihr einen kleinen
Gefallen zu erweiſen. Sie ſchüttelte den Kopf und ſah lächelnd
auf Ewald, deſſen Arm ſie indes genommen hatte.

„Jch darf doch meinen Ritter nicht übergehen,“ bemerkte
ſie etwas boshaft; „Baron Ewald, ich bitte, bringen Sie mir
den Sonnenſchirm, er ſteht im Vorzimmer.“

Ewald ſah ſie an wie war das zu nehmen War das
eine Bevorzugung, wollte ſie ihn dadurch wieder verſöhnen
oder wurde er einfach fortgeſchickt? Seine Eitelkeit neigte ſich
der erſteren Annahme zu. Er war im Grunde doch noch
immer überzeugt, daß das Mädchen ſterblich in ihn verliebt
ſei und daß dieſe Zurückhaltung nur Ziererei und Koketterie
ſei, um ihn ſelbſt heftiger zu entflammen. Er kam der Auf-
forderung nach und entfernte ſich raſch in der Richtung gegen
das Schloß. Valerie blieb ſtehen.

„Ach, ich ſehe ſchon,“ ſagte die Gräfin, „Sie fürchten für
Jhren Teint und wollen nicht weiter gehen aber ich habe

keineswegs Luſt, hier eben alls zu warten, und ziehe es vor,
Jhnen Hans als Geſellſchafter zurückzuloſſen und indes auf
eigenes Riſiko mich in dieſes Labyrinth zu wagen es wird
mir Spaß machen, allein in dieſer Wildnis herumzuirren,
beim Kiosk treffen wir zuſammen.“ Sie nickte lächelnd und
begann ſogleich weiter zu gehen.

Valerie hatte keine Einwendung gemacht, ja, ſie ſchien über
dieſe Wendung ſehr befriedigt, und man hätte faſt glauben
können, daß ſie ein wenig dazugethan, um ſie herbeizuführen.
Kaum war die Gräfin weiter über die Wieſe dahingeſchritten,
als ſie ſich zu Hans wendete. „Wollen wir uns nicht auf
dieſer Bank niederlaſſen?“ ſagte ſie, auf einen Ruheſitz deutend,
der unweit von ihnen noch im Schatten der Kaſtanien ſtand.
„Wir werden daſelbſt weit behaglicher die Rückkehr Jhres
Bruders erwarten.“ Sie ging ſogleich voraus und ſetzte ſich.
Hans nahm mit einem Gefühle von Wonne an ihrer Seite
Platz. Er fühlte ſich ſehr ermutigt, ſie wollte mit ihm allein
ſein, war denn jetzt noch ein Zweifel möglich Und jetzt
endlich, war die erſehnte Gelegenheit da, jetzt konnte er ſprechen,
jetzt mußte er ihr alles ſagen. Er ſaß neben ihr in einer
Spannung, wie ein Pfeil, der zum Abſchießen bereit iſt, aber
er ſprach noch immer nicht, er wartete, bis ſie beginnen würde.

Und ſie? Sie fand ſich in einer ganz ähnlichen Gemüts-
verfaſſung: von ihrem Herzen zu fragen gedrängt und doch
innerlich ſo beklemmt, voll Bangigkeit und Unentſchloſſenheit.

Minuten vergingen ſo, Ewald konnte bald wiederkommen
es mußte ſein. Sie öffnete die Lippen und ſchloß ſie

wieder. Er atmete auf. Endlich ſagte ſie leiſe: „Baron.“
Er ſah ſie an und ſtreckte ihr die Hand entgegen. Sie nahm
ſie nicht, aber ſie ſenkte die Augen das erhöhte ſeinen Mut,
j tzt wollte er es wagen. Da flüſterte ſie: „Sie haben
Freunde hier

„Jch hoffe es,“ antwortete er mit Beziehung auf ſie.
„Freunde, denen Sie aufrichtig ergeben ſind, ich weiß es.“



24 Jayren, als der uog. Aegidy den gleichen Antrag ſtellte. Es
handle ſich um ein Problem, bei dem nicht nur das Reich, ſondern
die ganze Welt intereſſiert ſei.

Reichskanzler Graf v. Caprivi. Er würde mit Vergnügen die
in die Hand vehmen, wenn ſie Ausſicht auf Erfolg hätte. 1866

t iderſeits das Prirateigentum geſchützt worden, 1870 auf Grund
Verfahrens der r nicht. ſei auffallend daß die

Deutſchen mehr auf ſeiten der humanen Tendenzen ſtänden, als alle
andern Nationen. Die thatſächlichen Verhältniſſe hätten die Sachlage
ſeit früher ſehr zu ungunſten des Schutzes des Privateigentums ge
ändert. Nicht die Entſcheidung einer Seeſchlacht, ſondern deren Folgen

r den Handel brächten die Neigung zum Abſchluſſe des Friedens
Die Handelsſiörung bleibe unumgängliches Mittel der Krieg

rung Es handle ſich nicht bloß um das Sut, ſondern auch um
8 Schiff, welches dem Seebeuterecht verfalle. Das bringe ſchon die

Blokade mit ſich. Die Mehrzahl der Staaten rechne damit, die großen
Seeſchffe, wie ſie früher nicht exiſtierten, im Kriegsfalle ſich dienſtbar
n machen. In England führe die Marine die ſog. Admiralitätsliſte,t welche eingetragen zu werden als ein gewiſſes Renommee gelte.

Der Gegner werde ſuchen, ſich ſchnell in den Beſitz dieſer Schiffe zu
ſetzen, ehe ſie für Kriegszwecke in Anſpruch genommen würden.

Abg. Hartmann (konſ.): Nach den Ausführungen des Reichskanzlers
zögen die Antragſteller beſſer ihren Antrag zurück, der nichts ſei als
eine leere Demonſtration, ohne jeglichen Nutzen. Der Schutz des
deutſchen Eigentums werde am beſten durch Kriegsſchiffe herbeigeführt.

Abg. Jebſen (natl) erachtet die Beſeitigung aller Schwierigk. iten
durch internationale Abmachungen für leicht möglich; die Rheder würden
ſehr zufrieden damit ſein.

Abg. v. Bar (freiſ.) erklärt, daß der nur bei England gegen ſolchen
Schutz beſtehende Widerſpruch leicht zu brechen ſei, weil ſeine Handels
marine den Hauptſchaden haben werde.

Abg. Orterer (Zentr.) erkennt die humane Tendenz des Antrages
an; die politiſche Lage zwinge jedoch das Zentrum, gegen den Antrag
zu flimmen.

Abg. Barth (freiſ.). Die Tendenz des Antrages habe der Reichs
kanzler gebilligt. Jn England und Amerika ſei die Strömung für
den Antrag günſtig. Nach den Erklärungen des Reichskanzlers ſei
a etimmunß für den Antrag vorhanden und ziehe er ihn deshalb
urück.

Darauf werden das Gehalt des Staatsſekretärs wie die übrigen
Ausgaben des auswärtigen Amtes bewilligt.

Beim Kapitel: Geſandtſchaften und Konſulate wünſcht
Abg. Hammacher (natl.) eine größere Stetigkeit der General

konſulate und Konſulate im Intereſſe der Deutſchen im Auslande.
Staatsſekretär v. Marſchall erklärt die Verſetzungen auch durch

Geſundheitsverhältniſſe und dergl. für geboten. Die Beamten ſeien
ihrer Aufgabe, das Intereſſe des deutſchen Handels zu verfolgen, überall
nachgekommen.

Das Kapitel wird bewilligt.
Unter den allgemeinen Fonds ſind angeſetzt 500 000 M. (gegen

bisher 48000 M) zu geheimen Ausgaben.
Abg. Rickert (freiſ.) führt aus, daß es ſich nicht um eine Ver

trauensſache handle. Das auswärtige Amt habe bisher die nötige
Summe aus dem Welfenfonds erhalten. Es ſei die Verbindung dieſer
Frage mit dem Welfenfonds bedauerlich. Die Notwendigkeit der Aus

aben müſſe nachgewieſen werden. Hoffentlich gebe der Reichekanzler
te eine größere Gewißheit über die künftige Geſtaltung des Welſen

fonds und verſichere, daß derſelbe nicht mehr zu politiſchen Zwecken
benutzt werden ſolle.

Reichskanzler Graf v. Caprivi erklärt, daß das Reich vom 1. April
ab aus dem Welſenfonds nichts mehr erhalte, daß in Zukunft nichts
mehr daraus an das auswärtige Amt gezahlt werde und daß die
Frage geſetzlich geregelt werde ſolle.

Abg. Graf Balleſtrem (Zentr.) ſpricht für die Bewilligung der
Mittel und hofft, daß die Frage des Welfenfonds nach dem Wunſche
der Völker und dem ewigen Geſetze der Gerechtigkeit geregelt werden.

Abg. v. d. Decken (Welfe) will auf den Welfenfonds näher ein
gehen, wird aber vom Präſidenten von Levetzo v unterbrochen. Hierüber
entſpinnt ſich eine längere Unterhaltung zwiſchen dem Redner und
dem Präſidenten, zu deren Schluß erſterer erklärt, daß er für die
Vorlage ſtimme.

Abg. Richter (freiſ) iſt mit der Erklärung des Reichskanzlers nicht
zufrieden, weil dieſelbe noch weniger ſpezialiſiert ſei als die frühere,
auch ihn allein, nicht ſeinen Nachfolger binde. Der geheime Fonds
ſolle nicht für die Preſſe verwendet werden. Einmal bewilligt, falle
die Streichung ſehr ſchwer. Er werde gegen die Bewilligung ſtimmen.

Abg. v. Bennigſen (natl.). Wenn man das Bedürfnis bejahe,
müſſe man die Summe bewilligen, die nicht zu hoch ſei Dazu komme
die Erklärung des Reichskanzlers, welche vollſtändig ausreiche; deshalb
werde er die Forderung bewilligen.

Die Summe von 500 000 M. wird darauf gegen die Stimmen
J i aidemokeaten, Demokraten und eines Teils der Freiſinnigen

willigt.
Die weiteren Ausgaben werden ebenfalls bewilligt, ebenſo die ein

maligen Ausgaben mit Ausnahme der auf das Schutzgebiet bezüglichen.
Nächſte Sitzung Sonnabend 1 Uhr (Etat der Schugzzgebiete).
Schiuß 5 Uhr.

„O, weit mehr als das, Fräulein Valerie.“
„Dieſe mußten heute zur Aſſentierung.“
„Aſſentierung fragte Hans, förmlich aus der Faſſung

gebracht.
„Sie haben mit ihnen geſprochen, Sie haben erfahren, ob

ſie tauglich befunden wurden oder nicht, ſagen Sie es mir,
ich bitte Sie darum.“

„Von wem ſprechen Sie denn, mein Fräulein
„Von Jhren Freunden.“
„Von Franz Brummer?“ Valerie wagie nich', nein zu

ſagen. „Sie haben wohl erfahren,“ fuhr jetzt Hans, ſich in
etwas zurechtfindend, fort, „doß er eine alte Mutter hat, er
hatte auf Befreiung gehofft, er iſt trotzdem genommen worden.“

„Und der andere
„Stefan?“
Valerie wurde glühend rot. „Ja,“ hauchte ſie.
„Sie kennen ihn alſo fragte Hans raſcher, als er ſonſt

zu thun pflegte.
„Nein, eigentlich nicht, eigentlich gonz und garnickt,

aber mein Onkel hält viel auf ihn, ich weiß, daß es
dieſem ſehr leid thun würde, wenn er ihn verlöre. Sagen
Sie es mir alſo, iſt er Soldat Jhr Blick war ſo flehend
geworden, ihre Stimme zitterte ein wenig; ſelbſt Hans war
nicht harmlos genng, um dieſe Teilnahme allein auf Rechnung
des Onkels zu ſetzen. Er ſagte daher kurz und ſchroff: „Ja,
er iſt Soldat, und er geht morgen früh mit dem erſten

ab, der für den Norden beſtimmt iſt, und ich gehe
mit ihm.“

Valerie biß die Lippen zuſammen und legte ihre Hände,
ſie krampfhaft aneinanderpreſſend, in ihren Schoß. Nichts
verriet ſonſt ihre heftige Bewegung, ſie ſchwieg.

Hans fühlte ſich grauſam enttäuſcht. Jn dieſem Moment,
hatte er gemeint, müſſe ſich alles entſcheiden, und nun ſchien
ihm alles unklarer, ungewiſſer als je. Aber noch war es
Zeit, er wollte ſie um ihr Vertrauen bitten, er wollte ſie
bitten, ihm offen und ehrlich zu ſagen, wie es ihr ums
Herz ſei und ob er, wenn er ſcheide, etwas Hoffnung mit-
nehmen dürfe, oder ob er ihr für immer entſagen müſſe.
Aber als er nun die erſten, etwas konfuſen Worte hervor
brachte, ſah ſie ihm in die Augen mit einem herzlichen und
guten Blick, und ſie hielt ihm die Hand hin und ſagte: „Sie
ſind gut und edel, Sie haben mir einen Freundſchaftsdienſt
erwieſen, und ich danke Jhnen.“ (Fortſetzung folgt.)

Folitiſche Aeberſicht.
Die Mitteilung von der Einleitung des Strafverfahrens

wegen Majeſtätsbeleidigung gegen die Frankfurter Zig.“
begleitet die „Voſſ. Ztg.“ mit folgenden Bemerkungen:

„Jn zwei Tagen werden drei Beſchlagnahmen von Zei
tungen wegen Majfjeſtätsbeleidigung gemeldet. Das iſt für
die deutſche Nation in keinem Falle ſchmeichelhaft, muß viel
mehr im Auslande ſeltſame Vorſtellungen von der deutſchen
Preßfreiheit erwecken. Jn dem einen Falle handelt es ſich
um die Auslaſſung eines gemäßigt nationalliberalen Blattes;
in dem andern um einen Aufſatz, in dem der Kaiſer auch
nicht einmal erwähnt iſt; in dem dritten um den Abdruck
eines Artikels der „Times“.

„Vor Jahr und Tag wurde auch die „KreuzZig.“ be
ſchlagnahmt, weil ſie in einem Artikel über das monarchiſche
Gefühl Majeſtätsbeleidigung verübt haben ſollte. Das Ver
fahren mußte damals eingeſtellt werden. Ob es jetzt gegen
die bezichtigten Blätter beſſeren Erfolg haben wird, bleibt
abzuwarten. Auf die Volksſtimmung können ſolche Prozeſſe
keinen guten Eindruck machen. Es wäre bedauerlich, wenn
die Anſicht Verbreitung fände, daß man in Deutſchland ſeine
Anſicht nicht rückhaltlos ausſprechen kann. Die Bürger
würden dann lernen, zwiſchen den Zeilen zu leſen.“

Der Schlußpaſſus iſt köſtlich! Als ob man in Deutſch
land ſeine Meinung rückhaltlos ausſprechen könnte. Aber ſo
iſt es! Hat da der Staatsanwalt einige Redakteure von
ordnungsparteilichen Blättern am Kragen genommen, und nun
auf einmal ſcheint es, als ob man ſeine Anſicht nicht rück
haltlos ausſprechen könne. Daß man die ſozialdemokratiſche
Preſſe von jeher nicht nur gehindert, ihre Anſicht frei zu
äußern, ſondern auch vielfach das, was in derſelben geſagt wurde,
tendenziös verdreht und ihr Dinge unterſchoben hat, die zwar
ſtrafbar ſind, aber in ihr nicht enthalten waren, daran denkt
niemand. Wir erinnern uns hierbei des Falles Peus. Ge
nannter Genoſſe ſpricht über das Königtum, wie es nach
ſeiner Auffaſſung in ferner Zukunft einmal ausſehen wird,
Perſonen, beſtimmte Könige waren nicht genannt, konnten nach
Lage der Sache auch garnicht genannt werden. Genoſſe
Peus aber wird angeklagt wegen Beleidigung des preußiſchen
Königs und wird zu zwei Jahren Gefängnis verurteilt.
Und gerade diejenige Preſſe, welcher es jetzt ſcheinen möchte,
daß man nicht meh. ungeſcheut ſeine Anſicht frei äußern
könne, hat mit Ausnahme vielleicht der „Frankf. Ztg. für
den Fall Peus kein Wort gehabt. Die bürgerliche Preſſe
hatz wenigſtens den Troſt, daß ſie die gegenwärtigen Zuſtände,
die nun gegen ſie ſelbſt auszuſchlagen beginnen, ſelbſt mit
verſchuldet hat.

Jn der eben in unſere Hände gelangenden „Frankf. Zig.“
vom 4. März leſen wir:

Frankfurt, 4. März. Heute früh wurde das erſte
Morgenblatt Nr. 62 der „Frankf. Ztg.“ vom 2. März auf
Verfügung des Unterſuchungsrichters wegen des darin ent
haltenen Leitartikels mit Beſchlag belegt. Es ſoll darin
und zwar in dem Zitat aus der Wiener Korreſpondenz eines
Londoner Blattes eine Majeſtätsbeleidigung enthalten
ſein. Der verantwortliche Redakteur des politiſchen Teiles
der „Frankf. Ztg.“ iſt bereits heute von dem Unterſuchungs-
richter vernommen worden.

Die Majeſtätsbeleidigung, von welcher oben die Rede iſt,
ſollte bekanntlich in einem Feuilleton „Gekrönte Worte“ ent
halten ſein alſo in wenigen Tagen hat ſich die „Frankf.
Ztg.“ zweier Majeſtätsbeleidigungen ſchuldig gemacht, natür
lich nach der Auffaſſung des Staatsarwalts.

Auch gegen die „Köln. Ztg.“ iſt eine Unterſuchung wegen
Majeſtätsbeleidigung eingeleitet worden. Sckopy ſeit
einigen Tagen ging in der Preſſe ein ſolches Gerücht. Da aber
die „Köln. Ztg.“ ſelbſt dazu ſchwieg, ſo pflichteten wir der
Anſchauung größerer Blätter bei, daß es ſich hier nur um
ein Gerücht handle. Nunmehr beſtätigt es aber die „Köln.
Ztg.“ ſelbſt. Den Gegenſtand der Unterſuchung bildet auch
in dieſem Falle ein Artikel über die Rede des Kaiſers.

Notſtand. Von einer Erhöhung der Zivilliſte,an die bisher wohl kein Menſch gedacht hat, nachdem je

erſt vor einigen Jahren eine ſehr erhebliche Steigerung er
fahren hat, ſpricht heute plötzlich die „Köln. Ztg.“ in einem
ſich mi. der Dombaufrage beſchäftigenden Artikel. Das Blatt
ſchreibt nämlich: „Wenn nicht alle Anzeichen trügen, wird
von der deutſchfreiſinnigen Partei die Stellung der Parteien
in den Fragen des Dombaues und der Erhöhung der Zivil-
liſte als ein Hauptagitationsmittel bei den nächſten Landtage-
wahlen benutzt werden. Unter dieſen Verhältniſſen ſind die
Ausſichten für den Dombau nicht als günſtig zu bezeichnen.“
Es bleibt abzuwarten, ob dieſe Mitteilung, ſoweit ſie ſich
auf eine angeblich in Ausſicht genommene abermalige Er
höhung der Zivilliſte bezieht, nicht von „unterrichteter“ Seite
alsbald als unzutreffend bezeichret wird. Vielleicht aber
hat die „Köln. Zig.“ mit ihrer Nachricht nur einen „Fühler“
ausſtrecken wollen; oder es hat ihr jemand etwas aufgevunden.
Weißt ſie ein Mehreres, alſo etwa, wie viel die Erhöhung be
tragen ſoll, ſo möge ſie ihr Redaktionsgeheimnis verraten.
Die „Kölniſche“ kann ſicher ſein, daß jede nähere Mitteilung
allſeitig das größte Jntereſſe erwecken würde.
Wie würde wohl ſich einer ſolchen Forderung gegenüber,
wenn ſie ſich bewahrheitete, der Finanzminiſter Herr
Mi quel angeſichts des diesjährigen D fizits von 24 Mill.
verhalten Jedenfalls nationalliberal!

Zum Notſtand. Jn einem vorzüglichen Artikel erörtert
die Frankfurter Zeitung“ (Nr. 63 vom 3. März) das Weſen
der heute herrſchenden Kriſis. Sie ſagt zum Schluß „Brot-
mangel iſt die Folge der Nahrungemittel-, Arbeitsmangel
die der Produktions-, Abſatz- und Finanzkriſe. Beide zu
ſammen, durch Wechſelwirkung ſich gegenſeitig Schritt für
Schritt verſtärkend, haben das Elend erzeugt, welches in Ruß-
land wie in Ungarn, in Böhmen und in Portugal, in Wien
und Rom, in Berlin, Halle. Braunſchweig, Danzig, Leipzig
u. ſ. w. nach Hilfe ruft. Es könnte verhängnisvoll werden,
wenn zu der wirtſchaftlichen Kalamität der Brot und Ar
beitsloſigkeit der Bevölkerung nun auch noch die politiſche
Kalamität der Einſichtsloſigkeit der Regierungen hinzuträte.“

Zu dem Gottesbegriff des Kaiſers in ſeiner Anſprache

bemerkt der Stuttgarter „Beobachter“: Der Kaiſer fühlt in
fich die Kraft, „auf dem Weg vorwärts zu ſchreiten, der ihm

vom L iſt“. Dieſes kräftige Bewußtſein einer
himmliſchen Miſſion giebt ihm den Satz ein: „Mein Kurs
iſt der richtige, er wird weiter geſteuert.“ Die Kritik des
kaiſerlichen Regiments gerät von dieſem Standpunkt an

in Gefahr, nicht bloß gegen den menſchlichen
räger, ſondern gegen den göttlichen e der Regierungs

akte ſich zu kehren. Die Konſeg dieſer Anſchauung wäre
die, der Glaube an die Richtigkeit Wege der kaiſerlichen
Politik iſt nicht bloß ſtaatsbürgerliche, ſondern religisſe ſicht

S r eſttion gegen die Regierung des Kaiſers iſt
ünde.“

„Die ſozialiſtiſche Republik wird kommen Denn
in ihrer Erbarmungsloſigkeit, in ihrem den tiefſten Ekel er
regenden Egoismus, wie er ſchmutziger und häßlicher nicht
gedacht werden kann, ſinnt die ſeit 1789 an die Oberfläche
der Geſchichte emporgetauchte und ſeit ein paar Jahrzehnten
vollſtändig im politiſchen Leben der Völker obenaufgekommene,
einzig an Geld und Pläſir Freude empfindende allerverächt-
lichſte Geſellſchaftskaſte, Bourgeoſie genannt, darauf, wie ſie
alles, was drückt und beſchwert, alles, was Geld koſtet, alle
öffentlichen Laſten, von ihren eigenen Schultern ab und auf
die des armen Volkes hinüberwälze, um ihr ganzes unermeß-
liches Vermögen einzig und allein ihrer Sucht nach Genuß
zur Verfügung ſtellen zu können. Keine einzige andere, auch
noch ſo verworfene, menſchliche Macht hat dermaßen an der
Revolutionierung der Volksmaſſen gearbeitet, wie dieſe alles
höheren Strebens bare, ganz in der Materie aufgegangene,
ausſchließlich den Geldſack umarmende und ihren fetten, mit
einer in tiefſter Seele erwidernden Sorgfalt und Aufmerkſam-
keit gepflegten, von allen nur erſinnbaren Lüſten und Ver
gnügungen wahrhaft geſchwollenen Bauch vergötternde, über
blaſierte und verſimpelte, mit ſtinkender Hoffahrt und tief
empörender Arroganz gegenwärtig in der Welt das Regiment
führende allermiſerabelſte Klaſſe von Menſchen. Sie zieht
ſich die Schlaſhaube tief über Augen und Ohren, um doch
ja nicht zu ſehen, daß der Garaus ihr droht und wie er
einzig abzuwenden. Die Bourgevoiſie iſt taub für die Klagen der
Armen, taub für ihre eigene Rettung. Sie verſchanzt ſich
hinter den Erdwall ihrer Palliativen, hinter Konſum- und
Produktivgenoſſenſchaften und wie der Trödel alle heißt, völlig
inkorrigibel, ohne das geringſte Verſtändnis dafür, daß alles die
Kriſe nicht abwendet, vielmehr um ſo furchtbarer macht, je länger
ſie ſie aufhält. Denn je mehr die gründliche, radikale, ernſtliche
Hilfe in die Ferne gerückt wird, um ſo intenſiver wird der
Haß und der Groll und die wütende Sucht der Armen, ſich
gewaltſam ſelber zu helfen, umſomehr finden ſie Zeit, ſich
zu ſammeln zum entſetzlichen Sturm auf die Geſellſchaft.

Wer iſt der „Verbrecher“, der ſolch „umſtürzleriſche“ Jdeen
lehrt Kein Sozialdemokrat, ſondern ein gutkatholiſcher
Mann, der den Mut hat, mit den Thatſachen ſich abzufinden.
Und zu leſen ſind dieſe „umſtürzleriſchen“ Jdeen in der
ultramontanen Luzerner „Arbeiterpoſt“ des Dr. Bühlmann.
Merkt's euch, ihr ultramontanen Sozialquackſalber und Heuchler
bei uns zu Lande!

Aus dem rheiniſch- weſtfäliſchen Kohlenrevier wird
der „Frankf. Ztg.“ gemeldet: Die Zahl der Arbeitsloſen
wächſt von Tag zu Tag, denn die Entlaſſungen von Arbeitern
ſeitens der Zechen nehmen immer noch zu, und die Zahl
ſtellt ſich auf viele Tauſende. Mit dieſen Entlaſſungen
werden Zuſtände geſchaffen, die eine öffentliche Kalamität
darſtellen und auf welche die Aufmerkſamkeit der ſtaatlichen
und gemeindlichen Behörden hingelenkt werden muß. Denn
nicht nur werden den Gemeinden große Armenlaſten aufge
bürdet, die Arbeitsloſen bilden auch eine Gefahr für Leben
und Eigentum. Man gehe nur einmal durch die Straßen
der Städte Bochum, Eſſen, Gelſenkirchen und man
wird ſie da zu Hunderten antreffen können. Ob die Lage
des Kohlenmarktes die Entlaſſungen rechtfertigt, iſt heute noch
zweifelhaft und wenigſtens auffallend bei Dividenden von
80 Peoz., 66 Proz., 35 Proz., 20 Proz., 12 Proz.,
8 Proz. 2c., wie ſie nach großen Rücklagen und Abſchreibungen
zur Verteilung gelangen. Feierſchichten allerdings ſind bei
ſchwächerem Abſatze unvermeidlich, da Kohle nicht wie irgend
ein Fabrikat auf Vorrat produziert werden kann. Solche
Feierſchichten, ſelbſt wenn ſie öfter wiederkehren, ſie treffen
die Arbeiter aber lange nicht ſo ſchwer, als Entlaſſungen
oder Lohnreduktionen; die Leute können dieſe unfreiwilligen
Feiertage zu häuslichen Arbeiten, Beſtellung des Feldes u. ſ. w.
verwenden. Um die Aufmerkſamkeit der zuſtändigen Behörden
noch mehr, als dies ſchon geſchieht, auf dieſe traurigen Zu
ſtände hinzulenken, hat der Bergarbeiter- Verband „Glückauf“
beſchloſſen, eine Eingabe an Miniſter von Berlepſch
zu richten, worin er gebeten wird, die Bergrevierbeamten zu
veranlaſſen, der Sache näher zu treten und eine Statiſtik
über die Art und Weiſe der Entlaſſung von
Bergarbeitern aufſtellen.

Kus Stadt und and.
Halle, 5 März.

Auf der Tagesordnung für die Sitzung der Stadt
verordneten-Verſammlung, Montag den 7. März,
nachmittags 4 Uhr ſtehende, folgende Punkte: Oeffent
liche Sitzung. 1. Preisermäßigung für Gas und Waſſer
für den Verein für Volkswohl. 2. Einführung von Steuer
erhebern. 3. Bewilligung von Mitteln zur Be
ſchaffung von Brotzetteln und Speiſemarken.
4. Entlaſtung der Rechnung über den Landwehr-Darlehns-
Rückerſtattungs Fonds. 5. Bericht der Kommiſſion zur Vor
beratung des neuen Regulativs für Erhebung der Hunde-
ſteuer. Geſchloſſene Sitzung. 6. Definitive An-
ſtellung eines Polizei-Sergeanten.

Arbeitsloſigkeit und Arbeitsvermittelung. Dies
Thema behandelt ein Flugblatt, welches Herr Dr. Such s
land als Anwalt des Verbands zur Verbeſſerung der länd
lichen Arbeiterverhältniſſe 2c. an die verehrlichen Redak-
tionen“, natürlich nicht der ſozialdemokratiſchen, ſondern der

erſucht. Der Artikel ſtrebt an, die überſchüſſigen Arbeits
kräfte in der Stadt aufs Land zu ſpedieren, womit dex

e c. Zeitungen richtet und dieſelben um Abdruck
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Vinsegnung!
Arbeitsloſigkeit begegnet und dem Mangel an länd-

chen Arbeitern abgeholfen werden ſoll. Dieſer ſchöne Ge
danke verdient eine eingehendere Würdigung, die wir uns

nächſte Nummer vorbehalten.

Pergrr hat die Staatsanwaltſchaft g das die Genoſſen Groß und Lehmann von der anllage des groben

m freiſprechende Erkenntnis des hieſigen Schöffengerichts
gelegt.
Ueber die Einnuhmen der ſozialdemokratiſchen

Fubrgr bindet der „Generalanzeiger“ ſeinen Leſern nach
„Berliner Neueſten Nachrichten folgendes auf: „Der

r Liebknecht hat zu derſelben Zeit,als er Poſten als Chefredakteur des „Vorwärts“ mit
9000 M. Gehalt erhalten, mit dem Verleger des „Gewerk-
ſchafter“, des Fachblatts der Zigarrenarbeiter, einen Vertrag

ſchloſſen, nach welchem er als Mitarbeiter dieſes Blattes2000 M. Gehalt bezieht. Als Korreſpondent anderer ſozia-

liſtiſcher Blätter dürften ſich die Einnahmen Liebknechts auf
11 000 M. belaufen, ſo daß ſeine Geſamt- Einnahme 20 000

Mark betragen würde. Hierzu kommen noch die ſächſiſchen
LandtagsDiäten mit 12 M. pro Tag. Bebel, der aus
ſeinem Buche „Die Frau“ einen großen Profit ſchlägt, ſoll
ein ebenſo hohes Einkommen haben. Der Abgeordnete Dietz
hat durch ſeinen Verlag nebſt Druckerei ſchon ein bedeutendes
Vermögen erworben.“ Wir brauchen natürlich nicht extra
zu betonen, daß der „Generalanzeiger“ hier einfach etwas nach

eflunkert, was er, wenn er unparteiiſch ſein wollte,
bſt als falſch befinden müßte.
Walhallatheater. Der gegenwärtige Spielplan iſt wieder

ein über alles Erwarten reichhaltiger und bis auf die ſenſa-
tionellen Bravourluftgymnaſtiker Mrs. Aerian und Neſtor

vollſtändig neuer. Miß Gikha, die Equilibriſtin auf der
rollenden Kugel, ſowie der Jongleur Equilibriſt ſind von
ihrem früheren Auftreten im Walhallath. ater her vorteilhaft
bekannt. Von den genannten Künſtlern hat namentlich der
letztere ſein Programm um verſchiedene neue Nummern er
weitert. Neu in Halle iſt unſeres Wiſſens auch der Bravour
gymnaſtiker auf Stelzen, Mr. Harry Krembſer, deſſen hals
brecheriſchen Saldos zwar äußerſt ſchwierig, aber nicht be
ſonders ſchön anzuſehen ſind. Den geſanglichen Teil ver
treten Frl. Lina Walter-Schölermann, eine Altiſtin
mit einer Stimme, wie wir ſie bei einer Dame von dieſem
Umfang noch nicht gehört haben. Den heiteren Teil ver
treten Hr. Heinrich Bender als Geſangshumoriſt, ſowie die
muſikaliſchen Phantaſten Fières Culper.

35 Proz. Dividende. Der Aufſichtsrat der halleſchen
Maſchinenfabrik und Eiſengießerei beſchloß in
einer geſtern abend abgehaltenen Sitzung, der am 26. März
attfindenden Hauptverſammlung die Verteilung einer Divi
ende von 35 Proz. für das abgelaufene Geſchäftejahr

(wie im Vorjahre) vorzuſchlagen. Dieſes freudige Ereignis
auf dem Gebiete der Dividendenſchluckerei iſt natürlich wichtig
enug, um gar als Telegramm nach allen Richtungen in die

lt getragen zu werden, wie dies thatſächlich der Fall iſt.
S Der Triangel, dieſer ſeit Jahren ſchon wüſtliegende,

zu gärtneriſchen Anlagen vorbereitete Platz zwiſchen Stein
thor und Magdeburgerſtraße, dürfte nun endlich einmal einer

Jnſtandſetzung unterzogen oder aber als öffentlicher Spiel
platz freigegeben werden. Schon im Vorjahre gedieh das
Unkraut auf dieſem Platze in üppigſter Weiſe und die ver
dorrten Grasflächen und die infolge mangels jeder Pflege
nur kümmerlich auf dem ehedem fetten Ackerlande vegetieren
den Sträucher waren ſtumme Zeugen einer vollendeten Ver
nachläſſigung. Seit mehr als einem halben Jahre hat man

wer Kies, Sand und Erde auf dieſen Platz abge
laden und tritt die Frage nahe, ob derſelbe als Lagerplatz
ür die Stadtgärtnerei oder für wen ſorſt benutzt worden

iſt, oder ob dies Material für die Verbeſſerung des Platz s
ſelbſt verwendet werden ſoll. Jm letzteren Falle halten wir
es an der Zeit, mit den gärtneriſchen und auch den Wege-
arbeiten zu beginnen. Dieſe Arbeiten, ſowie das Ausroden
des Unkrauts bilden auch eine Beſchäftigung für manchen
Bedürftigen. Wem die Pflicht der Fürſorge für dieſen
Plotz obliegt, bleibt gleichgültig.

Genoſſe Kaulich erklärt auf Grund der Berichtigung des
Genoſſen Ebeling, daß er an ſeiner vorhergegangenen Berich
tigung feſthalte.

Oeffentliche Volksverſammlung in Kröllwitz. Jn
der Verſammlung vom 4. März im „Krug zum grünen

Cleiderstoffe ron Neuheiten in dem Abtellungen ſärund MaàädchenkKonfekKtion. x
S Verkauf zu atreng festen, anerkannt nledrtgeten Preisen. e

Lewinmn,
Malle, Sagole.

Kranze“ referierte Gen. Mittag Giebichenſtein über das be
kannte Thema „Die neue Landgemeindeordnung“, wobei er
die heutigentags herrſchenden widerſinnigen wirtſchaftlichen
Verhältniſſe, welche ihre Eindrücke auch auf die einzelnen
Gemeindeverwaltungen geltend machen, kritiſiert, und ſich
einigermaßen etwas Abhilfe durch die Wahl von Leuten der
Arbeiterpartei in die Gemeinde Vertretung verſpricht.
Hierauf ging folgende Reſolution ein, welche auch nach
fängerer Debatte einſtimmig angenommen wurde „Die heute
im „Krug zum grünen Kranze“ tagende öffentliche Volks
verſammlung erklärt ſich mit den Ausführungen des Re
ferenten voll und ganz einverſtanden, und verpflichtet ſich,
von heute ab bis zum Wahltag mit allen Kräften für die
Wahl der durch die heutige Verſammlung vorzuſchlagenden
Kandidaten zur Gemeindevertretung einzutreten.“ Folgende
Kandidaten werden für die 3. Wählerklaſſe aufgeſtellt: Preiſe,
Srunitz, Bau (als Anſäſſige) und Jmmerſchied (als
Unanſäſſiger). Als Beiſitzer für die Wahl werden (für den
Herrn Gemeindevorſtand) in Vorſchlag gebracht und von der
Verſammlung gewählt: Stock und Kuhfuß, ſowie Bau
als Stellvertreter, dieſelben bilden zugleich das Wahlkomitee.

Unter „Verſchiedenes“ werden die Anweſenden aufgefor
dert, die halleſchen Arbeiter in der Boykottfrage zu
unterſtützen, die Maifeier mit denſelben zuſammen zu
begehen und für größtmöglichſte Verbreitung des „Volks-
blatt“ Sorge zu tragen. Kurz nach 12 Uhr wurde
die gutbeſuchte Verſammlung mit einem „Hoch auf die inter
nationale Sozialdemokratie“ geſchloſſen. K. J.

Eisleben. Aus der letzten Volksverſammlung, über welche
wir geſtern ausführlich berichtet, iſt noch folgendes nachzu
tragen. Ehe der Vorſitzende in die Tagesordnung eintrat,
teilte er der Verſammlung mit, daß man ſoeben eine Kreatur
des Herrn Leuſchner an die friſche Luft befördert habe, näm
lich den Büreauſchreiber Stein auf dem Bergamte. Derſelbe
haite auf Veranlaſſung des Herrn Leuſchner auch die Ver
ſammlung am 1. November beſucht und war auch heute als
„Berichterſtatter“ desſelben erſchienen. Jntereſſant iſt, daß
er, um ſein ſauberes Amt ausüben zu können, mit falſchem
Bart und blauer Brille aufgeputzt in die Verſammlung ſich
einzuſchleichen verſuchte. Gen. Franke hatte ihn jedoch ſofort
erkannt, te.lte ſeine Entdeckung einigen Genoſſen mit, welche
denn auch in anbetracht der anweſenden Bergleute dieſen
Sendboten mit dem falſchen Barte des Herrn Leuſchner das
Lokal verwieſen. Gen. Franke gab ihm noch freundliche
Grüße an ſeinen Auftraggeber mit auf den Weg und trug
ihm auf, diejenigen, welche ihn hergeſchickt, im Namen der
Partei zu erſuchen, doch ſelbſt in die Verſammlungen zu
kommen, womit man den Sozialdemokraten eine große Freude
bereiten würde.

Raßß und FJern.
Meiningen, 3. März. (Ein ſauberer Gottes

mann.) Berechtigtes Aufſehen erregte es ſ. Z, als gegen
den Pfarrer F. Ruge aus Tüngeda bei Gotha (ge-
bürtig aus Mühlhauſen i. Th) im Spätherbſt v. J. das Dis
ziplinarverſahren eingeleitet wurde und hierauf ſeine Ver
haftung erfolgte. Heute ſtand derſelbe als Angeklagter vor
dem Schwurgerichte. Er iſt beſchuldigt, die 20 jährige
Dienſtmagd Alma Biſchoff, die zeitweiſe im Tüngedaer
Pfarrhauſe beſchäftigt war, und mit dem noch ledigen Geiſt-
lichen unerlaubte Beziehungen unterhielt, zu einem Meineid
verleitet zu haben. Die Biſchoff ſelbſt hatte ſich wegen
Meineids zu verantworten, den ſie gelegentlich einer Ver
nehmung als Zeugin in dem gegen den Pfarrer gerichteten
Disziplinarverfahren geleiſtet haben ſoll. Während das Mäd-
chen geſtändig war, ſtellte R. ſeine Schuld in Abrede. Bei
der Verhandlung war die Oeffentlichkeit ausgeſchloſſen. Das
Urteil gegen Pfarrer Ruge lautete auf 3 Jahre Zucht-
haus, 3jährigen Ehrverluſt und dauernde Un
fähigkeit als Zeuge oder Sachverſtändiger. Die
Biſchoff wurde unter Annahme mildernder Umſtände zu einer
9 monatlichen Gefängnisſtrafe verurteilt, weil ihr zu gunſten
angerechnet wurde, daß ſie ihre falſche Ausſage zum Vorteil
einer Perſon (ihres Verlobten) erſtattet habe, hinſichtlich welcher
ſie ihre Ausſage hätte ablehnen können.

Wien, 2. März. Ein fürchterliches Bild von Lehr-
jungen Elend entrollte ſich heute vor dem hieſigen

vis-a-vis der Börse. Halle a. S.
22 Schülershof No. 22.

Landes als Strafgericht. Der in Hernals wohnhafte
Tiſchlermeiſter Joſeph Rut hörte in der Nacht zum 16. Januar
d. J. lautes Jammern und Winſeln. Da die Hilferufe
aus dem Geſellenzimmer des Rauchfangkehrermeiſters Rauten

ſtrauch kamen, begann er, die Thür zu erbrechen. Der
Rauchfangkehrergeſelle Ferdinand Nicoladoni reete Jttner,
der dazu kam, ſagte, er beſitze den Schlüſſel zur Thür nicht.
zog ihn jedoch eine Weile ſpäter aus der Taſche und öffnete
das Zimmer. Rut, der zuerſt eintrat, bemerkte, daß der
Rauchfangkehrerlehrling Anton Cila im kalten Zimmer ſplitter
nackt an den zuſammengebundenen Händen derart auf einem
Haken im Thürſtocke aufgehängt war, daß ſeine Fußſpitzen
kaum den Boden bekührten. Als der arme Junge abgeſchnitten
wurde, gab er an, daß ihn Jttner aufgehängt habe, knickte
dann zuſammen und war eine Weile bewußtlos. Da der
Tiſchlermeiſter Rut die Anzeige erſtattete, ſo hatte ſich Ferd.
Jttner heute vor einem Erkenntnisgerichte wegen der barba
riſchen Mißhandlung des Lehrjungen zu verantworten. Er
war der That vollkommen geſtändig und gab an, er habe
den Lehrjungen deshalb beſtraft, weil er einige Kaminthürchen
offen gelaſſen habe. Der Lehrjunge Anton Cila giebt an,
daß er die Sache anfangs für eine Spaß gehalten habe,
doch als er eine Viertelſtunde in dem verſperrten, wenig ge
heizten Zimmer hing, begann er zu ſchreien, doch wurde
er erſt nach einer weiteren Viertelſtunde erlöſt. Die Spagat-
ſchnur, die ihm um die Hände gelegt ſei, habe ihm Striemen
oerurſacht. Aus der zur Verleſung gelangenden Ausſage des
Lehrjungen Wlach, der früher gleichfalls bei Rautenſtrauch
bedienſtet war, ging hervor, daß er von Jttner ebenfalls ein
mal nackt ausgezogen, in den Bock geſpannt und geſchlagen
wurde. Da der Staatsanwalt nun die Anklage auch auf
dieſes Faktum ausdehnte, wurde Verhandlung behufs Vor
ladung der diesbezüglichen Zeugen vertagt.

e d de

Briefkaſten der Redaktion.
(Sprechſtunde abends von 6—-7 Uhr. Frageſteller haben fich als

Abonnenten des „Volksblatt“ auszuweiſen. Anonyme Anfragen werden
nicht berückſichtigt.)

hier. Darüber können wir Jhnen leider keine Auskunft
geben, weil man es nicht für nötig hält, uns über ſolche Sachen Mit
teilungen zu machen. Wenn Sie das nicht begreifen, können wir
Jhnen nicht helfen, aber es iſt ſo.

Erklärung. Verſchiedenen Anfragen an die Redaktion betreffs des
den Berichterſtatter von der Arbeitsloſenverſammlung betreffenden
Paſſus in der Nr. 54 gegenüber erklären wir, daß nur eine mißver
ſtändliche Auffaſſung irgend etwas Perſönliches daraus zuſammen
klauben kann. Dieſem Poſſus kann nur derjenige eine beleidigende
Spitze beimeſſen, welcher das Verhältnis zwiſchen dem Redakteur und
Gen. E. nicht kennt. Um allen Kombinationen vorzubeugen, bemerken
wir, daß eine Beleidigung weder beabſichtigt war, noch nach Lage der
Sache von einer ſolchen die Rede ſein kann.

Standes amtliche Rachrichten.
Halle, 4. März.

Aufgeboten: Der Kaufmann Otto Juſt und Eliſabeth Keitel
(Kruckenbergſtroße 10 und Wuchererſtraße 44). Der Handarbeiter
Joſef Ponchalla (Pachala) und Minna Reinicke (Mangsfelderſtraße 40
und Zwingerſtraße 18). Der Handarbeiter Friedrich Beyer und
Auguſte Wagenknecht (Diemitz). Der Handarbeiter Joſef Schneider
und Friederike Bachmann (Halle und Eßmannsdorf). Der Kellner
Karl Schwiedel und Henriette Wehrhahn (Weimar). Der Fabrikſchmied
Karl Gruner und Pauline Fiſcher (Merſeburg). Der Gärtner Walter
Borſt und Bertha Vollert (Radis und Leipzig).

Geboren: Dem Buchhalter Emil Döring eine T., Auguſta Mag
dalena Frieda (Turmſtraße 1a2). Dem Former Emil Böhme eine T.,
Aana (Ludwigſtraße 1). Dem Maler Hermann Fiſcher ein S., Hans
Fritz Mox (Zenkergaſſe 6). Dem Grenzaufſeher Karl Henne ein S.,
Walter Georg Heinrich (Alte Promenade 24). Dem Bauunternehmer
Franz Klingner eine T., Elſe (Jakobſtraße 3). Dem Drehorgelſpieler
Friedrich Klemm ein S., Bernhard Kurt Johannes (Schützengaſſe 16).
Dem Dachdecker Otto Müller eine T., Roſa Margaretha (Thorſtr. 26b).
Dem Maurer Eduard Schondorf ein S., Max Richard (Wettiner
platz 2). 4 unehel T.

Geſtorben: Des Schloſſer Alwin Thieme S, totgeb. (Merſeburger
ſtraße 41). Die Witwe Johanne Henze geb. Gabler, 77 J. (Fleiſcher
gaſſe 38). Des Handarbeiter Friedrich Günther T. Eliſe, 6 J (Klinik).
Die Witwe Henriette Spangenberg geb. Wacker, 57 J. (Hanfſack 4).
Der Böttchergeſelle Johann Dreſſel, 35 J. (Klinik).

Lur Nonfermation
empfehlen in ausser ordentlich grosser Ausw all

Jacketts und VUmhänge,
schwarze und farbige rein wollene Kleiderstofkte,

Anterröcke, Blaids, fertige Wäſche, weiße Röcke.

G. A. MHenze Nachf., II. Duedel Iltise,
Am Markt.
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Fernsprecher Nr. 533. Elektrische Beleuchtung.
Halle a. S., Neubau am Marikt, Ecke Kleinſchmieden.

Größtes Berkauſshaus am Slatze
Posamentier-, Knopf- Kurz-, Weiss- und Woll-Waaren.

Garne, Tricotagen, Gardinen, Corsets, Wäsche, Tapisserie,
Tücher, Schürzen und Bettvorlagen.

Gros Detail Gründung ISSO. Feste Preise.
Für die Frühjahrs- und Hommer-Haiſon

empfehle in allen Abteilungen meines Verkaufshauſes nachſtehend verzeichnete Waren, welche ſich wegen ihrer anerkannten
Reellität und außergewöhnlich billigen Preiſe ſtets wachſender Aufnahme erfrenen.

Maſchinengarn

„Kaisergarn“
für unſere Geſchäfte engagierte Marke, nur hier in

meinem Geſchäfte käuflich
ſeit Jahren erprobte, beſte Qualität.

w

Carantie für volles Maß und Haltbarkeit einer
jeden Rolle.

Maſchinengarn, 80 Yards-Rolle
200

1000
1000

200
1000

LeinenZwirn, 3 Rollen

II. Quglität: Obergarn

J NMaſchinenzwirne auf Holzrollen
Knaul
20 Gramm-Knaul

kouleurt, großes Knaul
Knüpfgarn, creme, 50 Gramm-Knaul
Beſte Chappeſeide, alle Nummern u. 857

ocke

Knopflochſeide, Doppelrollen, aue

Baumw. Band, ſchwarz und weiß, Stück
Engl. Heftbaumwolle ganze Loge
Schneiderkreide 12 Stück
Centimetermaß Stück
Taillenſtäbe Dtzd.Wollene Schnur Stück
Schürzenband, alle Farben Stück
Corſetſtangen

mit Löffel
Haken und Augen, Pfd. 7
Hoſenſchnallen Groß
Hoſenknöpfe
Schuhknöpfe
Hoſenhaken und Augen
Nähnadein
Fiſchbein
Taillenband, 10 Meter 25 Pf.
Schweißblätter
Metall-Aufhänger, prima
Lange Stahl Häkelnadeln
Schwarzwollene Einfaßborte
Schwarzes halbſeid. Lotband
Gelbe Fingerhüte
Schuhknöpfer
Hutnadeln

Häkelgarn, weiß,

Paar
f. Pfd.
12 Dtzd.
12 Dtzd.
12 Dtzd.
12 Dtizd.
25 Stück

Stange
Meter

2 Stück
Stück
Stück

10 Meter
Stück
Stück
Stück

Paar

2 Pf.
6 Pf.

Obergarn 26 Pf.
Untergarn 18 Pf.

5 Pf.
24 Pf.

5 Pf.
3 Pf.
1 Pf.
8 Pf.

13 Pf.
15 Pf.

4 Pf.

24 Pf.
2 Pf.
7 Pf.

10 Pf.
4 Pf.

Paar

I Knöpfe BIſtets Neuheiten der Saiſon.

Glasknöpfe, Dtzd. von 3 Pf. an. Ia. Horm-
Knöpfe, Dtzd. von 7 Pf. an.

Posamentenknöpfe, Dtzd. von 25 Pf. an.

Posamenten
in hervorragender Auswahl.

Soutache-Stahl-Goldbhesätze und Goldtressen,
ſowie ſämtliche

Besatz- und Futterstotffe.
Futtergaze, Meter von 12 Pf. an. Taillenköper,
Meter von 26 Pf. an bis zu den feinſt. Qualitäten.
Orleans, Zanella, Shirting, Rockfutter, Steifleinen,

Aermelfutter 2c. Atlas, Meter von 55 Pf. an.

Wäsche.
Herrenkragen, leinene, Stück 23 Pf.
Manſcheiten, Paar 20 Pf., 25 Pf. bis 80 Pf.
HerrenChemiſetts 40, 50, 75 Pf., 1 Mk.
Damenkragen, Stück von 9 Pf. an.
Gummi-Wäſche, beſte Qualität.

Corsets,
tadelloſer Sitz und ſehr gut gearbeitet, von 35 Pf.
an bis zu den eleganteſten, garantiert echt Fiſchbein.

Schürzen,
nur gute waſchechte Deſſins,

Damenſchürzen von 14 Pf. an, ſowie Kinderſchürzen
in ſehr großer Auswahl.

Strümpfe.
Weiße Patent f. Kinder (Einzelverkauf) Paar 4 Pf.

Touriſtenſocken Paar 4 Pf.Strümpfe, farbig, geringelt und echt diamantſchwarz,
mit der Firma „Louis Hermsdorf“, garantiert
echt im Tragen und in der Wäſche.

Baumwoll. Damenſtrümpfe, alle Farben, P. 14 Pf.
Sommerhandſchuhe für Ktnder, Paar 8 Pf.

do. für Damen, Paar 10 u. 12 Pf.
bis zu den feinſten Qualitäten.

Cravatten.

Knoten Stück von 3 Pf. an,
Weſtenſchlipſe von 10 Pf. an,

ſowie alle Neuheiten in ſehr ſchönen Farbenſtellungen.

Spitzem.
Stickereien, Trimmings, Schürzenbeſätze, Häkel

bördchen, Jabots, Schleifen, Rüſchen,
ſowie Stuart-Rüſchen in großer Auswahl.

Kinderkräuschen Stück 4 Pf.
Matroſenkragen Stück 10 Pf.

Barcheutkleidchen von 45 Pf. an.

Tricothleider
in ſehr großer Auswahl Stück von 1.25 an.

Tricottaillen, Blouſen in Barchent, Satin, Mouſſeline,
Gloriaſſide und reiner Seide.

Geſtrickte Jäckchen für Kinder 30 Pf.
Gewebte Jäckchen für Kinder 25 Pf.

Die Tricotagen Abtheilung
bietet die denkbar a ertege eh Preiſe ohne

Barchenthemden, ſehr gut genäht, Stück von
60 Pf. an.

Strickgarne.
Baumwollene Strickgarne im Preiſe ſehr ermäßigt!

Lage in weiß 6 Pf.
farbig, alle Farben, Lage 9 Pf.

Rockbaumwolle Pfund 95 Pf.
Beſte Vigogne-Baumwolle, alle Farben, Pfd. 1.20.
ZephyrWolle, ſchwarz, Lage 11 Pf.
Melierte Wolle Pfd. 35 Pf., Zollpfd. 1.70.
Gute do. Pfd. 44 Pf., Zollpfd. 2.20.

Regenschirme
für HDamen, Herren u. Kinder v. 85 f.

an bis zu den eleganteſlen.

Garclinen und Vitrages von 15 Pfg. an in ſehr großer Answahl.

Damenſchneiderinnen und Herrenſchneidern trotz der billigen Preiſe hohen Rabatt. r

Täglicher Eingang von Neuheiten.
45 4 22

Redaktion von Rich. Jllge; Verlog von Aug. Gr oß; Druck der Halileſchen KenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. in. b. H.), ſämtlich in Halle a. S, Hierzu 1 Beilagge.
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age zum Volksblatt.1. Beil
Nr. 56. Halle a. S., Sonntag den 6. März 1892. 3. Jahrg.

Golgatha.
Wir ſaßen bei Dreſſel. Die köſtlichen Natiocs zitterten

in den Schalen und in den Gläſern ſchäumte der Sekt. Die
Koſten der Umerhaltung wie auch des lukulliſchen Früh

ücks trug unſer Freund, der reiche und lebensluſtige
unge Rentner M., der eben von der mit der „Auguſta

Viktoria gemachten Orienttour zurückgekehrt war und ſich
in begeiſterten Schilderungen der Merkwürdigkeiten und Denk
würdigkeiten, die er im Orient geſehen hatte, erging.

Jhr wißt ſehr wohl, daß ich eben ſo frei denke wie
Ihr alle, aber kein Menſch, und wäre er der größte Frei
geiſt, kann ſich den Eindrücken verſchließen, die ihn im An
geſicht hiſtoriſcher, denkwürdiger Orte beſtürmen. Das Ko
loſſeum in Rom, die Akropolis in Athen, die Aja Sophia
in Konſtantinopel, ſie ſprechen mit der ganzen Macht einer
denkwürdigen Vergangenheit zu uns. Aber keiner dieſer Ein
drücke läßt ſich mit dem vergleichen, den ich beim Anblicke
von Golgatha empfunden habe. Dieſer kahle, düſtere Hügel,
dieſe toten, ſtummen Steine ſprechen eine ſo allgewaltige
Sprache, predigen uns von Leiden ohne Schuld, von den
Verbrechen der Menſchheit am Edelſten, dos ſie beſaß, von
allumfaſſender Liebe und Opferwilligkeit, wer, der ein
Herz im Buſen trägt vermöchte ſich einem ſolchen Eindruck
zu verſchließen!“

„Ja, ja, denkwürdiger Ort, äh näſelte Rittmeiſter
v. L. und goß ein Glas Sekt hinunter.

„Da ſtand ich. nun einſam und allein, die Sonne hatte
ſich bereits unter dem Horizont geſenkt, ihre letzten Strahlen
umfloſſen die Zinnen von Jeruſalem und verſchwebten im
Weſten in bläulichen und violetten Tinten, langſam ſenkte
fich die Dänmerung, einzelne Sterne erſtrahlten am Himmel,
und leiſe und melancholiſch ſtrich der Abendwind über die
einſame Höhe. Ein Sturm von Gedanken und Gefühlen er-
füllte meine Seele wie nie zuvor, nur der Anblick von Gol
gatha kann einen ſolchen wecken

Freund M. brach ab. Gefühlsmenſch und Schwärmer,
fühlte er ſich durch einige ſpöttiſche Bemerkungen, die auf
ſeine Ausführungen gefallen waren, verletzt. Er erhob ſich
und gab damit zum Leidweſen einiger ſektdurſtiger Kehlen
das Zeichen zum Aufbruch.

„Die Stimmung iſt verdorben durch dieſe fühlloſen Spötter,
ſagte er, nachdem wir uns am Brandenburger Thor von
den übrigen verabſchiedet und allein unſeren Weg durch den
Tiergarten nahmen, „ich bin ja auch kein Kopfhänger, aber
kann man nicht einmal im Leben auch Augenblicke haben,
wo man ernſtlich denkt und fühlt? Würdeſt Du nicht im
e von Golgatha Aehnliches empfinden, hatte ich un
recht

„Dein Gefühl iſt warm und wahr,“ erwiderte ich, „aber
um Golgatha zu ſehen brauchſt Du nicht erſt nach dem
Orient zu reiſen, blicke um Dich, wo Du hinſi hſt iſt ein
Golgatha, und iſt nicht das gegenwärtige tauſendfältige Leben

m als das einmalige vergangene
„Wie?“
„Du ſiehſt es nicht, Du biſt blind mit offenen Augen. Ein

kahler Hügel und etwas Abendſtimmung nebſt einer hiſtoriſchen
Reminiszenz ſind nötig, um in weiter Ferne bei Dir Gefühle
zu erwecken, die Du in der Heimat alltäglich, allſtündlich
empfinden müßteſt, wohin Du auch die Blicke wendeſt. Kenr ſt
Du Leſage? Haſt Du Dich auch über ſeinen hinkenden Teufel
amüſiert, der ſeinem Freunde, dem Studenten, die Augen
öffaet, daß er durch alle Dächer und Wände ſehen kann
Sieh, ſo möchte ich Dir auch die Augen öffnen, daß Du
ſehen könnteſt, daß dieſe ſtrahlende herrliche Karſerſtadt, dieſes
ganze glorreiche Deutſchland, die ganze ziviliſierte Welt ein
einziges großes Golgatha iſt, auf dem ein ganzes Volk, auf
dem alle Völker leiden und bluten, auf dem das ganze Leben
ein langer, qualvoller Kreuzestod iſt!

Er ſah mich überraſcht an: „Unſere Freunde halten mich
für einen Schwärmer, aber was bin ich gegen Dich

Jch reichte ihm ein Buch. Es war Bellamys „Rückblick“.
Wenige Wochen ſpäter ſahen wir uns wieder. Mein Freund

ſah etwas bleich und gedrückt aus. Als er mich erblickte,
kam er lebhaft, jedoch ſehr ernſt auf mich zu.

„Verwünſchen könnt ich Dich, und doch muß ich Dir
danken. Ja, Du haſt mich ſehen gelehrt, ich ſehe mit
Bellamys Augen, und die ganze Welt iſt für mich ein Gol
gatha, ja, mein eigenes Leben iſt es! Trete ich auf die
Straße, dann ſehe ich dieſe bleichen, abgezehrten, matten Ge
ſtalten, ſehe dieſe Lumpen, die ſie bedecken, ſehe die Angſt
und Sorge, die aus ihren Geſichtern ſpricht. War ich früher
ſtolz auf die Höhe unſerer Jnduſtrie, ſo ſehe ich jetzt in jeder
Fabrik eine Marterſtätte, in jeder Maſchine eine Galeeren
bank, an der die unſeligen Sklaven angeſchmiedet ſind. Durch
die Dächer, durch die Wände dringt mein Blick, ich ſehe die
einſamen, hilfsloſen Kranken, die verlaſſenen Kinder, behütet
allein von dem grauſigen Geſpenſt des Hungers, des all
ſeitigen Mangels, der Sorge und der Angſt vor dem kommen
den Tage. Jch ſehe ſchwache Frauen, unentwickelte Kinder,
die das Joch der unpaſſenden und allzu frühen Arbeit ein
gepreßt, ich ſehe der Menſchheit Würde in der Wäblichkeit
als Schacherware in den Kot getreten, ich ſehe des Mannes
Geiſt und Rechtsgefühl zur Dirne werden. Jch ſehe in die
Köpfe und Herzen der Menge, die hohl und leer, beraubt
der Bildung und Erkenntnis, die ſie füllen ſollte, ſind! Und
wenn ich vor all dieſen Marterbildern auf mein Zimmer
fliehe, dann ſteht ein murrendes Geſpenſt neben mir, das
mir ſagt: Wie kannſt Du eſſen und trinken, wo tauſende
Deiner Brüder darben, wie kannſt Du Dich bekleiden, wo
jene ihre Biöße nicht decken können, wie kannſt Du ein ſolches
Gemach bewohnen, wo tauſende kein Obdach haben Wie
kannſt Du Dich an Kunſt und Wiſſenſchaft erfreuen, wo jene
in der geiſtigen Nacht gefangen ſid? O, das iſt Gol-
gatha! Tauſendfältig und ohne Ende. Wie ſoll ich thun,
um dieſer Erkenntnis zu entfliehen, die ich doch nimmer
miſſen möchte!“

„Was kann ich thun dafür, und wenn ich mein ganzes
Vermögen hinwerfe, iſt es im ſtande, den tauſendſten Teil dieſes
Elendes zu lindern?“

„Das nicht, aber verbinde, ſtatt nutzlos zu klagen, Deine
neue Erkenntnis mit Deiner ganzen Kraft, werde ein Kämpfer
für das Volk und mit dem Volk, dann wirſt Du den Frieden
und die Befriedigung fiiden, die nur erfüllte Menſchen pflicht
gewährt. Von Golgatha iſt nur ein Schritt nach Gethſe
mane, vom Leiden zur Auferſtehung und Verklärung, zur
Befreiung. Das Golgatha, das uns der Kapitolismus ſchafft,
wird durch die Auferſtehung des begrabenen Menſchenrechtes

beſiegt!“ („Echo.“)
Solitiſche Aeberſtcht.

So treffen ſich der „alte“ und der „neue“ Kurs.
Der Kaiſer hat in ſeiner Rede gemeint, ob es nicht beſſer
ſei, „daß die mißvergnügten Nörgler den deutſchen Staub
von ihren Pantoffeln ſchüttelten und ſich unſeren elenden und
jammervollen Zuſtänden auf das Schleunigſte entzögen
Wenige Tage vorher war dem Bundesrate ein allgemeines
deutſches Auswanderungsgeſetz im Entwurf, mit Zuſtimmung
des Kaiſers ſelbſtverſtändlich, zugegangen. Man könnte, meint
die „Frankf. Ztg.“, aus dieſem Zuſammentreffen ſchließen,
daß die Reichsregierung vielleicht in ihrem Geſetzentwurfe den
wirklich Auswanderungsluſtigen die Abreiſe recht leicht machen

würde. Das Gegenteil iſt der Fall und die Erſchwerung
der Auswanderung, die man zu derſelben Zeit einführen will,
in welcher der Kaiſer alle Oppoſitionsleute zum Verlaſſen
der Heimat auffordert, iſt ziemlich auffällig.

Es handelt ſich nach den übereinſtimmenden Mitteilungen,

die wieder einmal lediglich in offiziöſen Blättern vorliegen,
ohne daß der Wortlaut des Entwurfes bekannt wäre, um die
Erfüllung einer ſeit Jahren von den Agrariern in ihren
land wirtſchaftlichen Vereinen aufgeſtellten Forderung. Jeder

r ſoll nach den Beſtimmungen des Ent
wurfs verpflichtet ſein, ſeine Abſicht, auszuwandern, nicht
ſpäter als vier Wochen vor ihrer Ausführung der Oris
polizei Behörde ſeines Wohnſitzes oder in Ermangelung eines
ſolchen, der Behörde ſeines gewöhnlichen Aufenthaltsortes an
zuzeigen. Die Behörde hat ſodann die bevorſtehende Aus
wanderung durch Bekanntmachung zur öffentlichen Kenntnis
zu bringen und nach Ablauf von vier Wochen über die er
folgte Bekanntmachung von Amts wegen eine Beſcheinigung
zu erteilen. Die Auswanderung ſelbſt ſoll nur nach Er
teilung der Beſcheinigung, alſo erſt nach Ablauf von vier
Wochen nach der Anzeige, zuläſſig ſein. Nach den gouverne-
mentalen Blättern ſteht natürlich dieſes Verfahren „mit dem
Grundſatze der Auswanderungsfreihet ebenſowenig in Wider
ſpruch, wie die polizeiliche Meldepflicht mit dem Grundſatze
der Freizügigkeit“. Aber es iſt wohl ziemlich ſicher, daßdieſe harwloſe Auffaſſung nicht allerwärts geteilt wird. Der

Vergleich mit der polizeilichen Meldepflicht hinkt doch auch
gar zu ſehr. Denn man hat noch nie davon gehört, daß
die polizeiliche Wohnungsabmeldung eine gewiſſe Zeit vor
dem Umzug ſtattfinden muß, daß ihre Nichtbefolgung den
Umzug unmöglich macht und daß ſie, wenn beſorgt,
einige Zeit vor dem Umzuge in den Amtsblättern männiglich
kund und zu wiſſen gethan wurde. Jn manchen Fällen, in
denen adelige Schuldenmacher ihren bürgerlichen Gläubigern
durch ihren ſchnellen Wegzug ein Schnippchen geſchlagen
haben, wären ſolche Einrichtungen ja garnicht vom Uebel
für die paſſiv Beteiligten geweſen. Es iſt aber nicht bekannt
geworden, daß je ein betrogener Gläubiger der Geſetzgebung
ſolche Vorſchläge gemacht hätte. Was freilich großen Schul
denmachern nicht recht iſt, kann kleinen Arbeitern ſchon billig
ſein denn um Arbeiter handelt es ſich ja bekanntlich über
wiegend bei unſerer Auswanderung. Jedenfalls iſt nichts
charakteriſtiſcher für den neuen Geſetzentwurf, als die einfache
Uebernahme eines alten Herzenswunſches der großen land
wirtſchaftlichen Unternehmer diesſeits und jer ſeits der Elbe.
Hätte doch auch Fürſt Bismarck jenen berühmt gewordenen
Steckbrief hinter einem Tagelöhner, der ihm zwei Hühner
an Naturalabgabe ſchuldig war, nicht loszulaſſen gebraucht,
wenn die projektierte Beſtimmung ſchon früher Geſetz ge
weſen wäre!

So treffen ſich jetzt der „alte“ und der „neue Kurs“.
Offenbar ſoll die geplante Erſchwerung der Auswanderung
beſonders die mit Recht ſo ſehr mißvergnügten ländlichen
Arbeiter treffen. Hat doch Profeſſor Sering neulich in einem
Berliner Vortrag geäußert, daß das neuerdings wieder von
öſtlichen Landmagnaten für ihre Arbeiter geſchaffene Ab-
hängigkeitsverhältnis manchmal der Sklaverei ähnlicher ſehe,
als einem freien Arbeitsvertrag. Es iſt jedem ohne weiteres
klar, daß es ſich hier wieder um eine Ausnahmemaßregel
gegen wirtſchaftlich Schwache zu gunſten einer ohnedies über-
mächtigen Geſellſchafteklaſſe handelt. Jn der Stadt kann der
begüterte Auswanderer die geplante Vorſchrift durch geräuſch-
loſes Verſchwinden ſehr leicht umgehen und über einen fremden

Hafen ſeine Fahrt in die Fremde antreten auf dem Dorfe
oder Gute wird der ſchwerfällige Landarbeiter ſehr leicht
kontrolliert und auf dem geringſten Verſuch, die Beſtimmung
zu umgehen, ertappt. Vielleicht iſt man ſich über die ein
ſeitige Wirkung der geplanten Vorſchrift an maßgebender
Stelle nicht ſo klar geweſen aber ſogar der nationalliberale
Profeſſor von Philippovich weiſt ſie in einer kürzlich er
ſchienenen Abhandlung (vergl. Conrads „Handwörterbuch der
Staaisw ſſenſchaften“) energiſch als höchſt ungerecht zurück.
Vielleicht erlaubt dies, die Hoffnung zu hegen, daß ihr der
Reichstag nicht zuſtimmt.

Großerreeller Ausverkauf vegen Aufgabe meines Geſchäfts.

Man beeile ſich und nehme die ſelten günſtige Gelegenheit wahr, die mein Ausverkauf bietet!
Die noch vorhandenen ſchwarzen und farbigen Cachemire, Fantasiestoffe, Seidenstoffe, Besätze, Plüsche werden von nun an zu

e ijiedem nur annehmbaren Sreiſe abgegeben!
Aus den vorrätig geweſenen Damen-Konfektionsstoffen habe ich ſtreng moderne Jacketts, Umhänge, Regenpaletots machen laſſen;

dieſelben ſind ſtreng modern und werden ſpottbillig verkauft.

Ferner offeriere ich:
Altdeutsche Bettdecken, extra groß und ſchwer, das Stück jetzt nur 2 20k. 65 Dfg.
Gestreifte Hemden-Barchente, ganz ſchwere Ware, das Meter jetzt nur 40 Dfg.
Weisse leinene Damast-Handtücher, extra lang, das Stück jetzt nur 45 Sfg.
Wischtücher in Leinen, extra groß, das Stück jetzt uur 19 Bfg.
Weisse Taschentücher mit bunter Kante, extra groß, das Stück jetzt nur 15 Bfg.
Ganz schwere Bettzeuge, breit, jetzt nur das Meter 45 Bfg. (ſonſtiger Preis für dieſe Ware das Meter 75 Pfg.)
50 Stück ganz schwere schwarze Cachemires, nur reine Wolle, bedeutend unter Koſtenpreis.
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Kleinſchmieden

45. Alex Michel.
Sehr billig habe ich 5 Lampen (Siemens Regenerativ-Wrenner), ſowie 20 gut erhaltene Damenbüſten abzugeben.
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Der ehemalige „Reichsfeind“, Zentrumsführer Dr.
Auguſt Reichenſperger, hat den roten Adlerorden dritter Klaſſe
mit der Schleife erhalten. Wie ſich doch die Zeiten ändern
und die Menſchen. Der Dekorierte gehört zu denen, deren
Beſtrebungen vor zwanzig Jahren vom Kaiſer Wilhelm I.
als vaterlands- und kulturfeindlich bezeichnet wurden.

Ueber Arbeiterunruhen wird aus Danzig vom Frei
r Der Magiſtrat ließ heute früh, umArbeit zu ſchaffen, auf den Rieſelfeldern Erdarbeiten be-
ginnen, und es wurden 220 Arbeitsloſe mittels Dampfers
dorthin befördert. An der Landungsſtelle des Dampfers
waren aber 800 Arbeiter erſchienen. Die Zurückgeblie-
benen begingen darauf Ausſchreitungen, die ſich be
ſonders gegen Bäckerläden und Brotträger richteten.
Auch wurde ein Wagen mit Fleiſch geplündert. Noch
jetzt ſind zahlreiche Gruppen von Arbeitsloſen in Bewegung,
welche aber von der Polizei unſchwer zerſtreut werden.

Nach polizeilicher Ermittelung haben an dem Krawall haupt-
ſächlich junge Burſchen und Arbeitsſcheue ſich be
teiligt, die übrigen Arbeiter zerſtreuten ſich ruhig, nachdem
die verheirateten Beſchäftigung erhalten. Geraubt wurden in
drei Bäckerläden Brotwaren im Werte von etwa 20 M.,
ſowie etwas Fleiſch.

Den deutſchen Staub ſchüttelten von ihren Füßen
und wanderten im Jahre 1891 über deutſche Häfen,
Antwerpen, Rotterdam und Amſterdam 115 392 reichsdeutſche
Auswanderer aus. Das ſozialpolitiſche Zentralblatt, dem
wir dieſe Zahlen entnehmen, ſagt, es ſind dies 20 289 mehr
als im Durchſchnitt der 4 Jahre 1887--1890, 23 467 mehr
als im Jahre 1890 (91925), 25 133 mehr im Jahre
1889 (90 259), 16 877 mehr als im Jahre 1888
(98 515) und 15680 mehr als im Jahre 1887 (99712).
Daß die wirtſchaftliche Notlage weſentlichen Anteil an
der hohen Auswanderungsziffer hat, kann wohl behauptet
werden, obgleich uns leider eine Berufs Statiſtik der
Auswanderer fehlt. Dieſe wäre von höchſter ſozialpolitiſcher
Bedeutung, ſie müßte ſich aber nicht nur auf den Beruf,
ſondern auch auf die Stellung im Beruf erſtrecken. Den
größten Prozentſatz zur Auswanderung ſtellen die preußiſchen
Provinzen (Oſt, Weſtpreußen, Pommern Poſen und Schle
ſien) mit 1891 49020 Perſonen. Jn den großinduſtriellen
Provinzen Preußens (Sachſen, Hannover, Weſtfalen Heſſen
Naſſau, Rheinland) iſt die Zahl der Auswanderer bedeutend
eringer. Auch im Königreich Sachſen, Sachſen Weimar,
achſenMeiningen, Sachſen-Koburg-Gotha und den beiden

Reuß, in denen die Hausinduſtrie dominiert, hat die Zahl
der Auswanderer ſich 1890 erheblich vermehrt.

Aus Erfahrung wiſſen wir, daß in den Gegenden, in
denen die Großinduſtrie wenig oder garnicht vertreten, auch
dort wo die Hausinduſtrie noch beſteht, die Arbeitslöhne
äußerſt gering ſind, die Lebenshaltung der Arbeiter ſonach
eine ſehr ſchlechte und es darum kein Wunder iſt, wenn ſich
die Arbeiter zu tauſenden von ihrem Vaterlande abwenden,

da ſie von ihm keine Beſſerung erwarten. Sie ziehen es
vor, ihre geringe Habe zu veräußern, um die Mittel zur
Reiſe in die neue Weit, oder ſonſt wohin, zu erlangen,
ſchütteln den vaterländiſchen Staub von ihren Füßen und
gehen ab in der Erwartung im fremden Lande menſchlicher
leben zu könnru, aus es ihnen auf heimiſcher Erde verzönnt
war. So lange der Kapitalismus noch ſeine unſelige
hen ausübt, iſt auch an Beſſerung hierin nicht zu

en.

Zur Kritik des Reichstags Wahlrechts. Die Angſt
vor dem Proletariat läßt es nicht zu, daß der verfaſſungs-
widrige Zuſtand aufgehoben wird, welcher heute beſt ht. Nach
s 5 des Wahlgeſetzes iſt bekanntlich auf je 100 000 Köpfe
ein Abgeordneter zu wählen. Obwohl ſeit zwei Jahrzenten
die Volkszahl Deutſchlands um faſt 10 Millionen gewachſen
iſt, ſind keine neuen Wahlkreiſe geſchaffen worden. Man
fürchtet den Einzug einer zu großen Zahl ſozialdemokratiſcher
Volksvertreter, Unter Zugrundelegung der letzten Volks
zählung vom 1. Dezember 1890 würden, wie die „Kölniſche
Volkszeitung“ ausführt, folgende Bundesſtaaten einen Zu
wachs von Mandaten aufzuweiſen haben. (Ein Ueberſchuß
von 50 000 Seelen der Geſamtbevölkerung eines Bundes
ſtaates wird vollen 100 000 Seelen gleich gerechnet.)

jetzige alſo
Abgeordnete Abgeordnete mehr:

Preußen 29959 000 300 236 64Boyern. 5 589 000 56 48 8
Sachſen 3 500 000 35 23 12Württemberg 2035 000 20 17 3Baden 1 656 000 17 14 3Heſſen 994 000 10 9 1Oldenburg 355 000 4 3 1Braunſchweig 403 000 4 3 1Sachſen Altenburg 170 000 2 1 1Anhalt 2271 000 3 2 1Bremen 1380 000 2 1 1Hamburg 622000 6 3 3Elſaß-Lothringen. 1 603 000 16 15 1

Der Zuwochs der übrigen
Bundesſtaaten erfordert keine

neuen Mandate. 22 22 S497 397 100Hundert Mann mehr im Reichstage! Daß man garnicht
daran denkt, die notwendige Reform durchzuführen, geht ſchon
daraus hervor, daß auch der Sitzungsſaal des neuen Reichs
tagsgebäudes, das in wenigen Jahren ſeiner Beſtimmung
übergeben wird, nur für 397 Perſonen eingerichtet iſt.

Der Tod Padlewskys. Wie ein Pariſer Telegramm
meldete, hat der Anarchiſt Padleweky, der Mörder des
ruſſiſchen Generals Seliverſtow, in Amerika ſeinem Leben
durch Erſchießen ein Ende gemacht. Dem heute hier ein
getroffenen Pariſer „Figaro“ erzählt nun Georges de La-
bruyère, der bekanntlich Padlewsky ſeinerze t zur Flucht ver

l die en Lebensſchickſale des anarchiſtiſchen tnach zeg Attentate. Aus dieſer Erzählung erfährt

man gleichzeitig, daß eigentlich die Lirbe, eine ſtille, ſchweig
ſame und hoffnungsloſe Liebe, Padlewsky zum Mörder des
ruſſiſchen Generals gemacht hatte. Jm Frübjahre 1890 war
Padlewsky zu bleibendem Aufenthalte nach Paris gekommen
und trat dort alsbald mit ſeinen flüchtigen Lands leuten in
enge Verbindungen. Er verliebte ſich in die Frau eines ſeiner
Leidensgenoſſen mit jener nervöſen und krankhaften Leiden
ſchaft, die in allen ſeinen Handlungen zu tage trat, aber kein
Wort dieſer Liebe kam über ſeine L ppen. Umſomehr aber
wurde das brennende Verlangen in ihm wach, ſich in den
Augen derjenigen, die er liebte und deren Fanatismus dem
eigenen an Jntenſität gleichkam, mit der Aureole eines Mär-
tyrers der nihiliſtiſchen Lehre zu umg ben. Und ſo kam
in erſter Linie aus dieſem Motiv der Mord an dem
Exchef der dritten Sektion zu ſtande. Labruyeère erzählt nun
ausführlich die angſterfüllten Jrrfahrten, welche ren
nach dem Morde durch Frankreich, Jtalien, Spanien un
England trieben, wie ihm in Gibraltar die Mittel ausgingen,
er von ſeinem Wirt auf die Straße geworfen wurde, wie er
in ſeiner Verzweiflung ſich den engliſchen Behörden ſtellen
wollte, wie ihm aber auf dem Wege zum Platzkommanoanten
ein zufällig daherkommender ſpaniſcher Straßenſänger ſo lange
ein Aſyl bot, bis auf allergeheimſten Wegen Geldmittel ein
langten, mit welchen Padlewsly endlich ſeine Flucht nach
Amerika bewerkſtelligte. Dort ließ ſich Padleweky unter dem
Namen Otto Hauſer in San Antonio, Texas, nieder. Bald
aber warf ihn eine ſchwere Krankheit, die Folge der über
ſtandenen monatelangen Angſt und Furcht, ſowie die Hoff
nungsloſigkeit ſeiner Liebe aufs Krankenlanger. Jn einem
Zuſtande nervöſer Ueberreiztheit hat nun Padleweky in der
Nacht vom 27. auf den 28. Oktober ſich durch einen Revolver
ſchuß im Marvenikpark ſelbſt gerichtet. Sein Tod wurde
von den „Wiſſenden“ lange geheim gehalten, da Padlewsky
bekanntlich bei Seliverſtow wechtige Dokumente entwendet
hatte, die man um keinen Preis wieder in die Hände der
Behörden fallen laſſen wollte. Die Papiere ſind aber ver-
ſchwunden; ob Padlewéky ſie vor ſeinem Tode vernichtet
oder was ſonſt mit denſelben geſchehen, iſt vorderhand ein
Geheimnis.

Der von Singer und Genoſſen in der Berliner
Stadtverordnetenverſammlung geſtellte Antrag auf
Jnangriffnahme ſtädtiſcher Arbeiten zur Linderung der Ar
beitsloſigkeit kam am 2. zur Beratung. Die „freiſinnige“
Stadtverordnung nahm Singers Ausführungen mit Hohn-
gelächter auf und beſchloß gegen die Stimmen der Sozial
demokraten den Uebergang zur Tagesordnung. Die Arbeiter
werden ſich das merken!

(HeroldDepeſchen.)
Paris, 4. März. Die Sozialiſten treffen bereits Vor

bereitungen für die Manifeſtationen am 1. Mai, zu welcher
Zeit auch die Munizipalwahlen ſtattfinden. Culine wird in

Zu empfehlen zu bekannt billigſten feſten Dreiſen

Jacketts, Umhänge, Unterröcke,
Kleiderstoffe, Brummer

Fourmies kandidieren.

große

Alrichſtr.tn fertige Wäſche, Korſetts e. Benjamin 23
Heffentliche Schuhmacher Verſammlung

Montag den 7. Februar abends 8 Uhr
im Faulmanns KRestaurant, Gartengasse Nr. 10.

Tagesordnung: 1. Vortrag über Geſetz und Menſchenrecht. 2. Verſchiedenes.
Der Einberufer.

Vereinigung der Maler, Lackierer und Anſtreicher.
(Filiale Halle.)

Wontag den 7. März abends 8 Ahr in der Moritzburg

Mitglieder ersammlung.
Tagesordnung:

1. Vortrog. 2. Erſatzwahl zum Arbeitsnachweis. Verſchiedenes.
Um zahlreiches Erſcheinen erſucht Der Vorſtand

Unterſtützungsverein der Buchbinder 2.. Halle a. S.
Montag den 7. März 1892 abends 8 Uhr in der

„Kaiſer Wilhelms-Halle“

E. V. Stiftungsfeſt T
beſtehend in Konzert, Theater und Wall,

wozu ergebenſt einladet Der Vorſtand.Verein „Zukunft“.
Kranken-, Sterbe-, Denſtons-, Witwen- und Waiſenkaſſe.

Aufnahme von Perſonen jeden Standes
ohne Altersbeſchränkung! Größte und billigſte Kranken und Sterbekaſſe auf Gegen
ſeitigkeit! Statuten und Auskunft bereitwilligſt durch Unterzeichnete.

Beitrittsanmeldungen nimmt entgegen:
Gustav C. MoII, Leipzigerſtraße 11 II.
R. Weber, Hirtengafſſe II.

Moritzburg, Iarz 48b.
Sonntag, den G. März

letzter großer Polkomaskenball.
Damenmasken frei!

Die 4 ſchönſten Damenmasken und 2 ſchönſten Herrenmasken erhalten
wertvolle Prämien. Anfang 7 Uhr.

Hofmeisters Restaurant, 2 NMoritzzwinger 2.
Alle Sonnabend abends von /„8 bis 10 Uhr

Kaſſenabend der Zentral- Kranken und Sterbelkaſſe der Tiſchler.
Sonntag:

W großer Familien-Abend mit Klim- hin. V

Walhalla Theater,
Direktion: Richard Kubort,

Neuer Spielplan!
Meffrs. Neſtor und Aerian, Luftgym

naſtiker. (Weiter engagiert.) Senſationell!
Mr. Harry Krembſer, Bravourgym

naſtiker auf Stelzen. Miß Ghika,
Equilibriſtin auf der rollenden Kugel.
Mr. Roberto Alfonſo, Jongleur-Equtli
briſt. Freres Kulper, muſikaliſche
Fantaſten. Frl. Lina WalterSchöler
mann (Kontra Altiſtin), Liederſängerin.

Hr. Heinrich Bender, Geſangshumoriſt.

Anfang 8 Uhr. Ende 11 Uhr.
Jeden Sonntag vorm. 12 Uhr

großer Frühſchoppen
i Frei- Konzert.

v Jeden Fonntag von 4—6 Uhr
hRachmiags-Vorftellung.

Eltern, Sormünder, Erzieher c. haben
das Recht, auf je ein Billet ein Kind frei
dazu mitzubringen.

Viktoria- Theater.
„Goldener Hirſch“.

Sonntag den 6. März Anfang 8 Uhr.
Großer Erfolg.

Lehter Einakter-Abend.
Direktion: Karl Karntz.

De Senſationeller Lacherfolg.
Jägerliebchen.

Burleske in 1 Akt.
Mein Mann ſitzt im Krichstag.

Schwank in 1 Akt von Hahn.

Der Piepmatz.
Poſſe in 1 Akt von Hirth.

Jm Vorverkauf Preiſe der Plätze
in den Zigarrengeſchäften des Hrn. Paul
Grimm, Kleinſchmieden und im goldenen
Hirſch: 1. Parquet 80 2 Parquet 50
An der Abendkaſſe 1. Parquet 1.&, 2 Par
quet 60 Galerie 30 Pf.

Slühlichter 60.
Volksbuchhandlung.

Stadt Theater in Halle a. H.
Sonntag den 8. März 1892.

Nachmittags 3 Uhr:
28. Fremden Vorſtellung bei halben Preiſen.

Madame MWMongodin.
Schwank in 3 Akten von Erneſt Blum und Raoul Toché, deutſch von Emil Neumann.

Perſonen:
Mongodin
Roſalie, ſeine Frau
Lucienne, ſeine Nichte

Karl Friedau.
Nathilde de la Chapelle.
Jenny Schneider.

Clorinde de Monteplat Eliſabeth Greve.Robert Fougerolles, Maler Eugen Schady.Savimien Raboteau, Vereinsſekretär Ewald Bach.
Berneret
Francois, Mongodius Diener
Der Präfekt des Departements
Der Kapitän der Gendarmerie.
Ein Munizipalrat
Madame de la ButteMoincaux
Madame Levade
Madame Peluſſin
Madame Chamberloche

Ort der Handlung Aleneon. Jm 1. Akt bei Mongodin,

Hierauf:

Sicilianiſche Banernehre (Cavalleria Rusticana).
Oper in 1 Aufzug. Dem gleichnamigen Volksſtück von G. Verga entnommen von
G. TargiomiTozzetti und Menaci. Nach der deutſchen Bearbeitung v. Oskar Berggruen.

Muſik von Pietro Mascagni.

Adolf Schumacher.
Cäſar Markgraf.
William Schirmer.
Eduard Strauß.
Max Rohrmann.
Roſa Einöder.
Leonore Mühldorfer.
Emmeline Kreuzer.
Mathilde Rohrmann.
im 2. bei Fougerolles.

Abends 7 Uhr.
z173. Vorſtellung. 130 Abonnements- Vorſtellung. Farbe: rot.

Die Königin von Saba.
Große Oper in 4 Akten von Karl Goldmark.

Perſonen:
H. Bachmnn. Baal Hanan, Palaſtaufſeh. W. Vangefeld.
Hans Keller. Die Königin von Saba Cl. Pleſchner.

Sulamith, ſeine Tochter E. Reinhardt. Aſtaroth, ihre Sklavin L. Buttſchardt.
Aſſad Rich Hofer. Stimme des Tempelwächters.
Prieſter, Leviten, Sänger, Harfenſpieler, Leibwachen, Frauen des Harems, Bajaderen,

Volk. Ort der Handlung: 1. Aufzug: Halle im Palaſte Salomons.
2. Aufzug: Garten, ſpäter Tempel. 3. Aufzug: Feſthalle. 4. Aufzug: Jn der Wüſte.
Jm 3. Akte: Bienentanz der Almeen, ausgeführt von Hanna Rudolph und dem Corps

de Ballet. Nach dem 2. Akt Pauſe.
Jn Vorbereitung: Gaſtſpiel des Opernſängers Leopold Demuth vom Stadt

theater in Leipzig und des k. k. Kammerſangers Theodor Reichmann von
der Hofoper in Wien.

Ew. Schellenbecks Restaurant

zum Vierzöllers“
Lindenſtraße 16a, neben dem Hofjäger.

ff. Tinzer Lagerbier.

König Salomon
Hoheprieſter

Ein Vereinszimmer (25 bis 30 Per
ſonen faſſend) mit Inſtrument iſt noch
einige Tage frei.

Ernſt Grim, Olearinsſtraße 9.
Verhältniſſeh. 1 Sopha 9 Thl., Bettſt Matr.
ſofort ſpottb. z. verk. Lindenſtr. 16a, p. l.
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Korsetttss, hie Arten Geſetz m der ſeiten acns, P. Liebenthal Co.
pro Stück 50 Ff. bis 7.50 k. Vntere Leſpaigerrauee 103.

i s 34 1869 g. ausführl. Rat z. Behdlg.
n Ida n im ganzen à Pid. 80 u tſchnitt 1 Mk.5 J

Krankheitsart (Jnfluenza inbegriff.

Specike,

Anfr. bitte 10 Pf.-M.
e t. 5 F. Dietze, a d. Wuchererſt.

Mein großes Lager in
vorzüglich geran er mager und fett Kinderwagen

owie owie alle SortenDer grosse Ausverkauf i Senmeer gbrbwaren
Fringe hiermit in empfehl. Erinneruncſtets friſch, per Pfd. 65 Pf., bei Abder mechaniſchen Schuhfabrik von Conrad Tack dauert nur noch kurze Zeit. Jahme von S ſt 60 B. empfeht Schmidt, Steinthor 3.

Es iſt demnach einem jeden die Gelegenheit geboten, für billiges Geld gut R. Herrmann c es

und reell zu kaufen. van arngeDer Verkauf findet nur gegen Kaſſe zu ſtreng feſten taxierten Preiſen S 22 W wen
ſtatt. Eine Uebervorteilung iſt gänzlich ausgeſchloſſen, da S S. eleratenr hein d S

die feſten Taxprriſe auf jeder Sohle deutlich vermerkt ſind. S. Kein Laden, an bin.
Im Auftrage der mechanischen Schuhfabrik mit Dampfbetrieb von Conr. Tack S e e e er J zur

in Burg bei Magdeburg e 2 e ganſe de TiſhlermägerDer Verwalter. S R u ben Und Sekbienſtrater.
S V Vittnalien-Geſchäſt

o e A. a r6rosse Eimer, à Stück 150 MK., al äereng Kenlger Ceeeuſeriereten,

27. Gütchen- u. Sophienſtr.-Ecke 27.

I empfiehlt Aus heute eingetroffenerfür
ttf ern feinſte friſche Ware à Kiſte ca. 12 Pfd.

5 ſchwer, 85 bei 10 Kiſten 80 bei

m
grosses Lager v. Kochgesehirr. en Saſſe her e h net

n eifriges Beſtreben ſein, alles aufs ſorg9 4 ß 4, al fältigſte auszuführen. Hochachtungsvvoll

Montag den 7. März

E Konfirmanden Anzüge J rL

100 Kiſten 75

A. Montanus,
Geſchäftshaus f. Herren und Knaben-Garderoben eiten et dern.

Ia. BückKlinge,
in Kammgarn von 20 bis 35 Mark.

Konfirmanden Anzüg e Wir hatten Gelegenheit, einen Ia. Bratheringe,
r t großen Poſten Bettfedern bedeu feinſte pommer ſche à Wallfaß, 24 Pfd.in Diagonal von 18 bis 25 Mark. 2 tend unter Preis zu e r 33v erwerben, nachſtehend verzeichnete doſe ca. 55 Stück 2 50 A6, veiKonfirmanden- Anzüge en ne ralsunder Bratheringe

r 2 2 i 0.45 à Doſe 2.20 6, bei 10 Doſen 2.10 c empf.in Stoff von 12 bis 20 Wark. e en Stoff i 3 H. A. Treydte,9 x 4 1.25 obere Leipzigerſtraßze 52 a.e 5 1.50 Jeden Sonntag TI Prühjahrs- Paletots friſchen Speckkuchenr von 15 bis 40 Mark s 39 Speckbuhen n Srolle0 —D 10 3.50Cheviot- und Kammgarn-Knzüge an eT rker aßzevon 25 bis 45 Mark. rantiert rein und ſtaub Pergn nie S folgende Tage

a friäse Kuehen,J Stoff- Anzüge frei, gut füllend. e e e rvon 15 bis 30 an E empfiehlt Otto v D7ermeiſter,5 6 Jene Hoen feines PHanunmenm uns

Fracks, Kellnerjacken, Havelocks u. S. W. V. H. I
t v S empf. Fr. Probſt, Friedrichſtroße 23.Knaben Anzüge Nacht.m. von 4 Mark an. J F ſ Il p Billig zu verkaufen:Il T II b 6196 neue Singer- Nähmaſchine und

elle. I reues Pianino Leipzigerſtr. 31,1.Schülershaf 22
Einen Lehrling ſucht zu Oſtern unterStreichers Gaſt und Logierhaus, O. Hagemanns Reſtaurant am Markt. anſehen en

R Kleine Ulriehstrasse 34. t t Bahnhgfoatrasso 14. Anvenſttaße 1kaliſche Anterhaltung. a BarbierlehrlingSonntag natn von 4 Ahr ab wrſtuliſhe Auterheiinnt. Keſellſchaflsabend e
60 und 100 Perſonen faſſend, empfehle beſtens; desgleichen Fremdenzimmer zu mit muſikaliſcher Unterhaltung. Klempner-Lehrlim

ſucht Heinr. Oertel, Klempnermeiſter,
Geiſtſtraße 31

S 10000 Rark
auf ein gut rentablesGrundfſtück, Mitte der

Stadt zum 1. April geſ. Adr. b. abzug. unt.
D. E. in der Exped. des „Volksblatt“.

i Ein Wohnhaus
Küche, Kammern, in gutem Zu

mäßigen Preiſen, ſowie kräftigen Mittagstiſch. J. Streicher. z cſtanran Schi lerſchlößchen

Anſtändige Schlafſtelle iſt frei. Schillerſtraße 27.rholung,. 7 7 Meyes gr. Bockbierfeſt
mit Speckuchen

eute: Restaurant und muſikal und komiſchen Vorträgen.H

9 r SonntaFamilienAbend. 7 Sr. Schiachtefeſt.E Tschepke i Gr. Hott ierfeſ Franz Moosdorf, Wörmlitzerſtraße 1d. S
m eckuchen. T a e ſtande zu verkaufen HofrauHetm aths Reſtaurant Hii tollgebaude un Lar en in de eS hie hohe rnte meeFrivdi iehsetr. S. empf. in gr. Auswahl zu billigſten Preiſen Eine Wohnung, vornheraus, f. 55 Thlr.,

Franz Bosse, Zwingerſtraße 6. Sonntag den 6. März 3 r n P. Rösner, Sehöülerenhor 20 ſowie ein Lagerkeller zu vermieten

z13 m Mar Ludwigſtr. 14,Familienabeud Somws: großer Familienabend. e3 Wohnungen zu 38 Thlr. ſind in

m

I s

Reſtaurant Prin; Hrinrich
meinem Hauſe Eichendorffſtr. 10 vergefeld. Fritz Reuterſtraße 4 b. verbunden mit Narrenfeſt. Freunden und Bekannten ſowie geehrter gut ern r b und mieten und 1. April zu S

J Ernpfehle ff. Tinzer gewiß r W Naſen und Narrenkappen o Pahrar ſanſt Fise ergebenſt an, daß ich Prima un eiſg alb- und ötto Vogler
ei ve Fr. Bleed und Pianino Kraſis. s Zum Stei E. Wurſtwaren in detannter e Grorgüir. 1 engaderen, un geſt. Benutzung Jeden Sonntag: Empfehle Freunden und Genoſſen meine um einſch oß ich mäse auf meine unübertr ſich wenn

Fainilienabend. Heinrich Deister. gut eingerichteten Lokalitäten zur gefälligen hewirtſchafte. Zu recht zahlreichem Beſuch Bresl. Knoblauchwurſt aufmerkſam ne Wonnumg zu vermieten. Zu

Wuſte h 7 Benutzung. Sonntag: ladet freundlichſt ein. früh und abends warm. n Dryanderfſtr. 6. I. r.Das größte Vrot, Famiienabend. Fr. Lenmer. Ffranzkalser, Seiſchermeiſtery ehe re
Franſtiert rein, 24—25 Pfund für 3 M. r. sehlaüäebnaeher Bler. Aehtun Rossfleisch- Halle Merſeburgerſtr 42 (Logierbaus). Wohn. 38, 42, 50,70 Thlr. z. verm Pfännerh Iaa liefert von heute ab die Tiſchgäſte werden noch angenommen. J. ß Möblierte Schlafſtellen offen A LBroſbäderei von Vereinszimmer mit r r noch zu ansfelderſtraße 52. dglich b w. ggrizenorotr We L niafſeen r a

ich friſch, eh n offenm W vergeben. r Worte 35. Empfehle Pa. Ware J h Bäckerei von C Fiebiger, Reilſtr. 4. Bahnbofſtr. 6, Frankfurter Hof.

gut ſitzend Morie r Konfirmanden- Anzüge von 1 Ware S empfiehlt San



Stute

Meyerstein
Haiie a. S.

Ecke Harfüßerſtr. Gr. Steinſtr. 8.

Zur bevorſtehenden Frühjahrs Saiſon
empfehlen ſämtliche Neuheiten in

elegant. Anzügen, Hoſen,
Baletots, Schuwaloffs,

Knabenanzügen ekc.

Arbeitergarderobe
J in größter Auswahl.

Echt Hamb. Lederhoſen
mit Ledertaſchen und Lederbeſatz 4.50 Mk.

Kopfrwanäen-Anru
in eleganter Ausführung und größter Auswahl

von 14 Mk. an.

Streng feſte Dreiſe. Reelle Bedienung.

sò z bebßeSchuhwaren mit Kontrolimarte
empfiehlt von den einfachſten bis zu den eleganteſten in großer Auswahl.

Alleiniger Verkauf für Halle nur
Grifſtr. 49. Otto Scohröcker- Griffft 49

Konkursmaſſen Ausverkauf.
Die zur I. Sepsaelom'ſchen Konkursmaſſe gehörigen Waren

Schnilk-, Woll, und Weißwaren
werden von heute ab zu Taxpreisen nusvwerkauft.

z 31 im Laden.

e

Die Volkskleiderhalle
gr. Klausstrasse Nr. l,

I bietet einem jeden Gelegenheit, für wenig Geld ſich

gute und dauerhafte Kleidungsſtücke
zu kaufen. Selbſt der kleinſte Verſuch iſt lohnend. Hervorragend e

5ä1lig empfehle ich eArbeitergarderobe.
Als Spezialität:

echte Hamburger Lederhoſen.
Alexander Jacobsohn.

Großes Landbrot!
A. I Vötbergaffe

Rog genmeh
h g9 64 Pf.,

ſowie ato gert

Hülsenfrüchte
und alle Kolonialwaren zu billigſten

Preiſen bei

Th. Dammsch,
Reiletr. 35, Giehblehensteim,-

Geistetr. 36, Halle a. S.

C. Nebelsieck
Zigarren Handlung [3398

Merseburgerstrasse 13 d
empfiehlt

:003 Paar Sonntagsſtiefeln à V. 6
Langſtiefeln à Paar von 9 6 an.
Herrenanzüge von 9 6 an.
Taſchenuhren von 5 an.
Dent e Lederhoſen à Paar 2, 3 u.

Stoffhoſen von 3 an.
Zieh- Harmonikas von 3.50
500 Paar genag. Damenzugſtiefeln

à Prar 4 i nicht zu ver wechſeln
mit ſolcher Ware, wie in manchen
Ausverkäufen angeboten wird, ſon-
dern prima.

Ein Poſten Männer- und Frauen-
Warchenthemden, à Stück 1, I
und 2

200 St. Weckeruhren Stück 3 u. 4

Renners Erstes Hall.
Ein- u. Verkaufsgeschäft

nur Leiprigerstr. 44.
Zinnà 3, 4, 5, 6-—20 in ff. Qualität.Zigaretten, Tabake, Shag,

ſowie Ronchotenſilien biigſt

Biligſtes, und in Waren
aus part., I., II. III. Siasin Halle, wo ſämtlitde Artikel i

Auswahl vertreten ſind.

I. Elar
Warenhaus

Halle a. J8., Feipzigerſtraße 90

empfiehlt für Konfirmanden:

zie Konfirwanden- Anzüge,dunkel Stoff Buckskin, ſtark, ſehr
haltbar 12 15

Elegante Konfirmanden- Anzüge,
feinere Qual Kammgarn 19 24
Die Anzüge zeichnen ſich durch eleg

Sitz, beſte Näharbeit und ſtreng moderne
Facon aus und ſind in allen Quali
*äten mehrere 100 Stück zur Auswah!
am Lager.

Jeder Konfirmand erhält als Gratis-
Zugabe Dutzend Taſchentücher.

Für Konfirmandinnen:
Schwarze Cachemires à Meter 90

i, 1.20, hochfein 1.60
Farbige, reinwoll. Kleiderſtoffe 1,

1.30 bis 1.50 à Meter.
Ferner 1 Poſten Kleiderſtoffe, glatt,

karriert und geſtreift, alle Farben an
Lager, ca. 100 St. von 30 die
Elle an.
Konfirmanden- Jacketts u. Umhänge

von 4.50 an, hochfein ſitzend.
Konfirmanden-Unterröcke, reinwoll

und weiß Dowlas.
Umſchlagetücher von 1.50 6 an c. 2c.

ſodaß der Einkauf in meinem Ge
ſchäft mit dem größten Vorteil ver
knüpft iſt. Jede Konfirmandire hält eine Zugabde von Dutzen
weißen Taſchentüchern.

Herren u. Knabengarderobt
n beſter Näharbeit u. elegantem
Sitz. Elegante Frützjjahrs-Ueber-
zieher von 6-18 eleg Herren-Stoff- Anzüge von 1ö an bis zu
den hochfeinſten, elegante Herren
Beinkleider von 3 6 an bis zu de
hochfeinſten, eleg. derrenJacketts u.
Joppen von 5 A6 an bis zu den hoch
feinſten, eleg Kellner-Hoſen, ſchwarz
ruch Kellner-Jacken 2c, Knaben uBurſchen- Anzüge von 2 50 an i

zu den hochfeinſten, Weſten 2
Arbeits-Hoſen: Kaſſinett 1.50 6,
engl. Leder von 2 an, echte engl
Leder-Hoſen von 5 an, blaue Ar-
beiter-Normal- Anzüge 2c., Winter-
Ueberzieher zu bedeutend herabgeſetzter
Peiſen. Beſtellungen nach Maß
zuf elegante, gutſitzende HerrenGarde
obe ohne Preisaufſchlag. Großes Stoff

Lager.
Damen- Konfektion und

Mädchen-Mäntel.
damen-Regen-Mäntel und Paletots
ſchon von 5. 50 G an bis zu den feinſt

achen, ſchwarze eleg. Jackett vor
5 an. Manteletts von 6 an,damen Stoff Jacketts von 2 75
an, Trikot- Jacketts von 4.50 c an

0000 Mädchen-Frühjahrs- Mäntel
von 1 an KinderJäckchen von
50 an. Die Sachen zeichnen ſich
»urch äußerſt elegante Facon und

Schuhwaren.
Konfirmandenſtiefe
u. Stiefeletten vor
4 an.

itz aus.

on 5 an. Kellner-Halbſchuhe zum
Binden und mit Gummi von 5 A6 an
Damen- Stiefeletten von 4 A6 an, in
Lack gelb geyäht von 5 an. Gold
käfer und Ballſchuhe von 2 an
Zeugſtiefeletten und zum Schnüre
on 3 an Kinderſchnürſchuhe v
50 an. Pantoffeln, genag lt 60
Zeugſchuhe, halbe, Plüſchſchuhe, Haus-

und Filzſchuhe c Die Schuh-
varen zeichnen ſich durch größte Halt
»arkeit aus und iſt der tägliche Umſat
100--150 Paar

Fertige Betten u. Vett edern billigſt
Beſte B ttfedern

von 80 1.50, 1.75, 2, 2 50 d. Pfd

Alb. Samow.
Mein Zigarren- und Tabak-Geschäft

befindet ſich jetzt

Geiſtſtr. 56 (Hoiel zum wrißen Roß.
Ich bitte alle Freunde und Genoſſen, mir das bisherige Vertrauen

auch in meinem neuen Geſchäft zukommen laſſen zu wollen. u
Achtungsvoll At h. Sanow.

d dRoskodeon Comp.
Halle a. S.

Ecke der Zinksgarten- und gr. Steinſtraße.

Eröſſnung
unſeres Spirituoſen- u. Deſtillationsgeſchäfts

Sonnabend den 5. März 1892.

52 G. Pauly, Halle a. S.
Thüringerſtraße 3

Wriketts, aß

ſ

n

T

Naßpreßſteine etc.
V zu den billigſten Preiſen fr.i Celaß.

Streng reelle und prompte B Bedie ung

Nnerrenkieid merO. W er miceke, Halle wer 19,
empfiehlt ſich zur

uferlinnz al aller er Iilen Herren-Garderobr.
Reelle Debiene vSolide Preiſe.

J Versuch!
bringt einen jeden zu der Ueberzeugung, daß unſere Gar
deroben infolge ihrer dauerhaften Qualitäten, eleganten
Sitzes, ſowie feinſter Aus ührung nur mit den beſten
Maßſachen zu vergleichen ſind. Dabei ſind wir in der
Lage, durch den großen Konſum unſerer Geſchäfte zu
unvergleichlich billigen Preiſen zu verkaufen, ſo daß je-
dermann ſagen wird, daß er unbedingt ſeinen Vorteil
in unſerem Geſchäfte, der

Halleſchen Konkurrenz Geſellſchaft
gefunden hat.

Nachſtehend geben wir einen kleinen Auszug unſerer

Sreis iſte:
Buckskin- Anzüge in guter Ware und

Arbeit von 10 20 M. anSaiſon-Anzüge, in allen Modefarben 13-23
FaconAnzäüge, das neueſte der Saiſon 15--25
Hochelegante Anzüge in engliſchen und

franz. Stoffen 18--30Gehrock-Anzüge, feinſte Kammgarne x 22--40

Frühjahrs-Paletots, neueſte Deſſins 9--18
Nouveautes-Paletots, hochf. Ausf. 15-30
Havelocks, feinſte engliſche Stoffe 16-730
J Schuwaloffs in allen Modefarben 14--25
Buckskin-Jacketts in allen Facons 512
Buckskin-Hoſen, Wadenſchnitt, eleg. Sitz 2 -7Buckskin-Hoſen und Weſten, neueſte

zuvvo

Deſſias 7714JünglingsAnzüge, neueſte Deſſins 714
Jünglings-Paletots, Nouveautees-. 8 15
Buckskin- KnabenAnzüge für jedes

Alter, in Pliſſee-, Bluſen und 20Jackeitfacon 37 STrikotAnzüge, uni u. geſtr. Deſſins 5-6
KnabenPaletots in großer Ausw. 3-12 e
Arbeits Anzüge engliſch Leder, dKaſſinett, Zwirn 2c. 58Prima Hamburger Lederhofen in 3

e allen Farben 4-8d Gute Arbeitshofen I 3S Seidene und Piquee Weſten 2927 22
Konſirmanden-Knzüge

in Buckskin, Kammgarn, Satin, Diagonal, Velours, ele
gant verarbeitet, von 10, 12, 14, 16, 18, 20 M. an.

Grundprinzip der Konkurrenz-Geſellſchaft:
Wegen Erſparung kenrer Kadenmiete außer

ges n billige Preiſe
2) Größte Auswahl, ueneſte Mode, in allen

Größen und Weiten.
3) Durch Feitung bewährter Zuſchneider allFacons und ſchöner Sünitt. Sn h wekder a
4) Großer Amſatz mit dem Kleinſten Rutzen.

Einzel-Verkauf zu wirklichen Tabrltvretjen
Bei der Neuorganiſation haben wir ſtrenge Reellität

uns zur beſonderen Aufgabe gemacht und um das geehrte
Publikum vor Uebervorteilung zu wahren, iſt auf jedem
einzelnen Stück Ware der billigſte Verkaufspreis in
deutlich erkennbaren roten Zahlen und Druckſchrift
verzeichnet und kann ein Abzug, in welcher Form der
ſelbe auch verlangt werden ſollte, nicht ſtattfinden.

Halleſche Konkurren Geſellſchaft
n n Mayer e C O.Halle 5 Leipzigerſtraße 5

W eine Treppe hoch.

Auch Sonntags geöſfnet.
V

T nnag un
Redaktion von Rich. Jllge; Verlag von v ug. Gro Druck d er Halleſche Senoſſenſchafts-Buchdruckerei S.G. m. b. H.), ſämtlich in Halle a.
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